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Volkskundgebung gegen die Kriegsgefahr!
Das ſchaffende Volk in Halle demonſtriert am Sonntag für den Frieden!

Gegen den Völkermord!
In die gewaltigen Kundgebungen der proletariſchen

Internationale für den Völkerfrieden wird ſich die

Halleſche Arbeiterſchaft
am Sonntag wuchtig und ſelbſtbewußt einreihen.

Die Diplomatenzunft redet zwar von einer beginnen-
den „Entſpannung“ der Lage, aber die Völker ſind von
jeher von dieſer Zunft getäuſcht und betrogen worden.
So wie der Kriegsausbruch für die „Diplomaten“ über-

raſchend kam, ſo kann der Jntereſſenſtreit der imperia
liſtiſchen Großmächte über die Verteilung der zuſammen-
gebrochenen Türkei über Nacht bis zum blutigen Völker-
morden getrieben werden.

Dagegen gilt es mobil zu machen!
Die ſchaffenden Klaſſen aller Kulturvölker erheben Ein

ſpruch gegen das verbrecheriſche Treiben, die Völker
Europas wegen lumpiger kapitaliſtiſcher Einflußſphären
oder obſkurer Häfen im Orient aufs Schlochtfelb zu
führen.Die ſozialiſtiſche Internationale tritt auf den r Plan und

fordert: Hände weg! Keine Einmiſchung der Großmächte!
Keine Friedensſtörung!

Am 24. November wird der internationale ſozialiſtiſche
Kongreß in Baſel ſprechen und im Namen der denken-
den Arbeiter der Welt ſeine Stimme

für den Frieden

Paris

erheben. Aber ſchon am kommenden Sonntag demon-
ſtrieren die Arbeiter in den europäiſchen Haupt
ſt äd ten für die Völkerverſöhnung. Die Jnternationale
bewährt ſich glänzend! Es ſprechen in Berlin: Jaurè
Paris, Macdonald-London, Renner- Wien in

Scheidemann-Berlin, Vandervelde-
Brüſſel, Keir-Hardie-London; in London Dr.
Frank-Mannheim, Silberſchmidt-Berlin, An
ſeele-Brüſſel; in Amſterdam: Molkenbuhr-Ber-
lin, Devinne-Brüſſel; in gdom: Plechanow-Ruß-
land; in Mailand: Her vé-Paris; in Budapeſt: Lieb-
knecht-Berlin, Daszynski-Polen; in Prag
Troelſt r a-Amſterdam; in Chriſtiania: Branting-
Stockholm.

Das iſt ein Zeichen von Kraft und erwachtem Kul-
turbewußtſein, auf das die Arbeiter ſtolz ſein
können. Friede, Kultur und Fortſchritt ſind in die
Hände der ſozialiſtiſchen Arbeiterklaſſe gelegt!

Krieg, Volksunterjochung, Bölkerzerfteiſchung das
iſt der Kapitalismus!

Kultur, Völkerverſöhnung, Volksherrſchaft das iſt
der Sozialismus!

Die Kundgebungen der Arbeiter Europas bedeuten
einen ge waltigen Machtzuwachs für die

internationale Sozialdemokratie.

Die Halleſchen Arbeiter erheben ſich, um dieſe
Friedenskundgebungen an ihrem Teile zu verſtärken. Sie
rüſten eine machtvolle Demonſtration, die den Volksver

hetzern und Kulturzerſtampfern den unerſchütterlichen
Friedenswillen des ſchaffenden Volkes entgegenſetzt.

Die Lebensintereſſen der Arbeiterklaſſe auf
Frieden und Kultur ſind aber auch

die Jntereſſen des Bürgertums

mit einziger Ausnahme der Kanonen- und Kriegs-
materialintereſſenten. Ein von den Gewalthabern kom-
mandierter Krieg der europäiſchen Großmächte unter-
einander wegen der wirtſchaftlichen Bedrängung Serbiens
durch das kapitaliſtiſche Oeſterreich, oder wegen eines
ſerbiſchen Ausgangs nach der Adrig, oder gar wegen der
bedeutungsloſen Selbſtändigkeit Albaniens wäre auch
vom Standpunkte der Maſſe des deutſchen Bürgertums
das ruchloſeſte Verbrechen der Weltgeſchichte.

Für bie Halleſche Friedenskundgebung der Arbeiter
gilt es, auch die weiteſten Kreiſe der Angeſtellten, der Ge
werbetreibenden und des tätigen Bürgertums überhaupt
zu gewinnen.

Friedensfreunde heraus!

Unterſtützt den Kampf der Arbeiter für Frieden und
Kultur!

Rüſtet eine gewaltige Friedens-Demonſtration!
27

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 15. November 1918.

Ausweiſung Jaurés?
Die Kriegshetzer ſehen durch die Friedensdemonſtrationen

der Arbeiter ihr ſchmutziges Gewerbe bedroht. Sie geifern
gegen den Willen der Arbeiter auf Frieden und Kultur. Die
Mitteilung, daß einige ausländiſche Parteigenoſſen am Sonn-
tage in Berlin ſprechen werden, hat die Deutſche Tageszeitung
veranlaßt, wieder einmal ihrer Lieblingsbeſchäftigung, der
Denunziation, obzuliegen. Das freche Junker-Blatt
ſchreibt

Bekanntlich iſt dem Abg. Jaureés bei einer früheren Ge-
legenheit bereits nicht geſtattet worden, in Deutſchland
öffentliche Reden zu halten; und es liegt nicht der geringſte
Grund vor, jetzt und bei dieſer Gelegenheit ausländiſchen
Sozialdemokraten oratoriſche Hetzleiſtungen auf deutſchem
Boden zu erlauben. Jm Gegenteil handelt es ſich diesmal
um Reden, von denen noch leichter internationale Wirkungen
ausgehen könnten, die nicht ganz unbedenklich wären. Man
darf deshalb wohl ohne weiteres ſicher ſein, daß den
Herren von der ſozialdemokratiſchen Jnternationale, die uns
in Berlin mit ihren Reden beglücken möchten, die Reiſe nach
der deutſchen Reichshauptſtadt erſpart wird; oder daß ſie
allenfalls das Reiſegeld umſonſt ausgeben.

Die Perfidie und Gemeinheit ſolcher Wutausbrüche ſind
kaum noch zu überbieten. Die „internationalen Wirkungen“
der Friedenskundgebungen finden die Kriegsintereſſenten
„nicht unbedenklich“'. Sie leben vom Rüſten und von der
Völkerzerfleiſchung. Ob die deutſche Regierung zum
zweiten Male die internationale Kulturſchmach auf ſich
nimmt, eine Friedensrede eines angeſehenen franzöſiſchen Poli-
tikers mit Gewalt zu verhindern, bleibt abzuwarten. Tut ſie
es, gut, um ſo gewaltiger und umfaſſender werden die Be
ſtrebungen der Arbeiterklaſſe werden, aus Deutſchland endlich

einen Kulturſtagat zu machen. Der weltgeſchichtliche Be
freiungskampf der Arbeiterklaſſe wird weder von Fauſtſchlägen

noch gar von Nadelſtichen aufgehalten.

vativen ſtatt des Landeswaſſeramts das
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Teuerungs- und Kriegs-Jnterpellationen.

Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion
wird ſofort beim Zuſammentritt des Reichstages zwei Jnter
pellationen einbringen. Der erſte Interpellation richtet an
den Reichskanzler die Anfrage, ob er bereit iſt, Maßnahmen
gegen die ungeheuerliche Teuerung vorzuſchlagen,
und zwar 1. durch Aufhebung der Einfuhrzölle auf Lebens-
mittel, insbeſondere der Zölle auf Vieh und Fleiſch; 2. durch
die Oeffnung der Grenzen für die Einfuhr von Vich und.
Fleiſch unter Aufrechterhaltung der unerläßlichen Sicherheits-
maßnahmen gegen die Einſchleppung von Seuchen, ferner durch
Aufhebung der Beſtimmungen, welche die Einfuhr von friſchem
und zubereitetem Fleiſch faſt unmöglich machen; 3. durch Auf
hebung der Futtermittelzölle; 4. durch Beſeitigung der Ein-
fuhrſcheine.

Die zweite Jnterpellation lautet: Jſt der Herr Reichskanzler
bereit, über die Stellung der Verbündeten Regierungen zu den
ſchwebenden internationalen Frasen Auskunft zu geben?

Gemeingebrauch und Verleihung.

Dieſe zwei ungewohnten Worte wurden in der Dauerſitzung
des Dreiklaſſenhauſes am Donnerstag unzählige Male
wiederholt, aber ſchließlich blieb auch in den Paragraphen desWaſſergeſetzes, die ſich auf dieſe beiden Begriffe beziehen,

alles bei den Kommiſſionsbeſchlüſſen. Unſere Genoſſen be
mühten ſich, und Dr. Liebknecht war ihr nimmer müder
Sprecher, die Polizeivollmacht zur Einſchränkung und zum
Verbot des Gemeingebrauchs der Flüſſe wenigſtens dadurch
zu begrenzen, daß ſolche Maßregeln gegen die Allgemeinheit
nur aus Gründen des öffentlichen Wohls und unter den Rechis-
garantien des Verwaltungsſtreitverfahrens zugelaſſen werden
ſollen. Vergebens. Das Junkertum ſiegte und es bleibt dabei,
daß die Wafferpolizei den Gemeingebrauch an Waſſerläufen
auch dann verbieten kann, wenn irgend jemand, namentlich der
Eigentümer, durch den Gemeingebrauch „geſchädigt“ wird. Bei
der Machtverteilung auf dem Lande wird aber oft genug das
Belieben des Junkers, der überdies zumeiſt Polizeichef iſt, be-
ſtimmen, was er als Nachteil empfindet.

Ein merkwürdiges Schauſpiel war es, daß bei der Ver-
leihung des Benutzungsrechts an Waſſerläufen die Konſer-

Oberverwaltungs-
gericht zur letzten Entſcheidung über Einſprüche berufen wollten

die mit den Waſſerverhältniſſen gar nicht vertrauten Ver-
waltungsrichter ſtatt der Laien, die im Landeswaſſeramt Sitz

und Stimme haben werden. Die Konſervativen beriefen ſich
hier ſogar auf Volkswünſche und das Rechtsempfinden des
Volkes, was Genoſſe Liebknecht allerdings ſofort und mit der
nötigen Entſchiedenheit zurückwies. Uebrigens blieb dieſer
Verſuch der Konſervativen, die Kommiſſionsbeſchlüſſe nach
ihren Bedürfniſſen zu modeln, ohne Erfolg. Am Freitag
Fortſetzung.
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Die Steuerkommiſſiondes Klaſſenhauſes hat
gm Donnerstag die zweite Leſung des Einkommenſteuer-
geſetzes fortgeſetzt. Ein von freikonſervativer Seite ge-
ſtellter Antrag auf Einführung einer Junggeſellen-
ſt e uer fand ſo wenig Gegenliebe, daß die Antragſteller ihn
ſchließlich zurückzogen. Der Antrag wollte, daß männliche un-
verheiratete, verwitwete oder geſchiedene Perſonen über 30
Jahre 10--20 Prozent Staatsſteuern mehr zahlen ſollen. Die
hieraus ſich ergebenden Erträge ſollten verwendet werden zur
Entlaſtung der übrigen Steuerzahler. Die weitere Debatte
drehte ſich um einen fortſchrittlichen Antrag auf Befreiung

aller verheirateten Perſonen mit einem Einkommen von
unter 1050 Mark von jeder Steuer. Der Antrag wurde
gegen die Stimmen der Nationalliberalen, Fortſchrittler und
Sozialdemokraten abgelehnt auch das Zentrum
ſtimmte geſchloſſen dagegen. Hierauf unterhielt man ſich über
die Ausgeſtaltung des Kinderprivilegs. Die Regierung
erklärt ſich nicht nur gegen eine weitere Ausgeſtaltung, ſondern
auch gegen den Umfang, den das Kinderprivileg nach dem Be
ſchluſſe der Kommiſſion in erſter Leſung erhalten hatte. Die
Debatte wird nächſten Donnerotiz fortgeſetzt.

Revolution!
Zu drei Monaten Gefängnis iſt bekanntlich der Redakteur

unſeres Waldenburger Parteiorgans verurteilt worden, weil
er nicht einmal das Wort Revolution gebraucht, ſondern
nur Ausdrücke angewandt hat, durch welche nach Anſicht des
Staatsanwalts und des Vexichts das revolutionäre Bewußt-
ſein und der revolutionäre Wille des Proletariats geſtärkt
werden ſollte. Staatsanwalt wie Gericht verſtehen eben unter
Revolution nur Gewalttätigkeiten. Angeſichts dieſer Tatſache
darf wohl daran erinnert werden, daß es Zeiten gab, wo ſelbſt
hochkonſervative Männer ganz anders über den Begriff des
Wories Revolution dachten. Kein Gexingerer als Friedrich
Julius Stahl, der Gründer der konſervativen Partei, hat
in ſeiner erſten Vorleſung über Die gegenwärtigen Parteien
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in Staat und Kirche den Begriff der Revolution wie falgt an
gegeben:

Revolution nehme ich in ihrem weltgeſchichtlichen Begriffe,
wonach ſie nicht dasſelbe iſt mit Empörung, überhaupt nicht
bloß eine Tat und ein Vorgang, ſondern ein politiſche s
Syſtem Die Empörungen, an welchen die Geſchichte alter
und neuer Zeit ſo reich iſt, die Vertreibungen von Dynaſtien,
ja ſelbſt die Umwandlung von Monarchien in Republiken,
ſind darum doch nicht Revolution, und umgekehrt kann die
Revolution ohne Schwertſtreich in friedlich
legaler Weiſe und mit Belaſſung der Dynaſtie, ja von
Fürſten ſelbſt eingeführt werden. Empörung iſt Abwerfung
einer beſtimmten beſtehenden Herrſchaft, Revolution iſt Um-
kehrung des Herrſchaftsverhält niſſes ſelbſt, daß
Obrigkeit und Geſetz grundſätzlich und dauernd unter den
Menſchen ſtehen, ſtatt über ihnen Zu den Parteien der
Revolution in dieſem Sinne zähle ich denn ebenſowohl die
liberale und die liberal-konſtitutionelle Partei, als die demo-
kratiſche und die ſozialiſtiſche Partei. Nicht daß ich jene
gemäßigten undordnungſuchenden Parteien
der Empörung und des Umſturzes zeihe, ſon-
dern ihre politiſchen Prinzipien ſind Prinzipien der
Revolution.

Es kann die Revolution ohne Schwertſtreich in friedlich
legaler Weiſe erfolgen. Wie gut wäre es, wenn bei der neuer-
dings wieder erwachenden Angſt vor dem Worte Revolution
unſere Richter und Staatsanwälte etwas mehr an dieſen Aus-
ſpruch des gründlichſten Kopfes denken wollten, den die kon-
ſervative Partei je gehabt hat! Dann müßten ſie ſelbſt ſehen,
wie verkehrt es iſt, bei Revolutionen ſtets an Gewalttätigkeiten
zu denken.

Fleiſchnot-Enquete im Geheimen!
Am 22. November tritt die Kommiſſion zur Unterſuchung

der Verhältniſſe im Vieh- und Fleiſchhandel und aller Faktoren
die auf die Preisbildung des Fleiſches einwirken, zuſammen.
Jn der Preſſe wurde wiederholt die Forderung ausgeſprochen,
die Kommiſſion möge in voller Oeffentlichkeit ver-
handeln. Die Regierung wird dieſer Forderung nicht nach
geben. Aus Berlin wird offiziös gemeldet:

Man ſteht hier auf dem Standpunkt, daß die Oeffentlich-
keit dieſen Verhandlungen nicht förderlich ſein würde. Es
wird eine große Zahl von Sachverſtändigen gehört werden,
und bei dieſen Beſprechungen und Auskünften wird vieles
zur Sprache kommen, was der betreffende Sachverſtändige
nur dann mitteilen werde, wenn er ſicher ſein könne, daß es
nicht in die Oeffentlichkeit gelange, wie z. B. wichtige ge-
ſchäftliche Einzelheiten, die er nicht gern zur Kenntnis der
Konkurrenz gelangen läßt. Andererſeits werden aber auch
Einzelheiten voll politiſcher Natur zur Sprache kommen, von
denen es unter Umſtänden im Jntereſſe unſerer Handels-
verträge nicht wünſchenswert ſei, daß ſie der betreffende
handelsvolitiſche Vertragsgegner bei dieſer Gelegenheit er-
fährt. Man erwartet, gerade wie bei der Bankenquete, von
der durch den Ausſchluß der Oeffentlichkeit geſicherten Rück-
haltloſigkeit der Ausſprache die erwünſchten, ſachlich wert-
vollen Aufklärungen und will ſich dieſe nicht durch öffentliche
Verhandlungen einſchränken laſſen. Die Ergebniſſe der
Unterſuchung werden ſpäter der Oeffentlichkeit in geeigneter
Weiſe mitgeteilt.
Die vorgeſchützten Intereſſen ſind nicht ſtichhaltig. Das Volk

fordert zu wiſſen, woran es mit ſeinen „Sachverſtändigen“
und Gewalthabern iſt.

Die Erſatzwahl in Greifenberg-Kammin.
Die konſervative Preſſe iſt entrüſtet über die Verlegung

des Termins für die Greifenberger Reichstaägserſatzwahl
vom 16. auf den 25. November. Sie deutet an, daß hier ver-
mutlich Rückſichten auf die liberalen Parteien im Spiel ge-
weſen ſeien. Die Deutſche Tageszeitung wird etwas deuttlicher,
indem ſie darauf hinweiſt, daß bei der Präſidentenwahl im
Reichstage eine einzige Stimme den Ausſchlag geben könne.
Hätte die Wahl am 16. November ſtattgefunden, dann hätte
der neue Abgeordnete an der Präſidentenwahl teilnehmen
können; ſo aber kann er vor dem 29. November nicht in das
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Haus eintreten, und bis zu dieſem Tage wird die Prandenten-
wahl bereits vollzogen ſein. Der Regierung wird alſo direkt
der Vorwurf gemacht, daß ſie im Jntereſſe der liberalen Par
teien denn Greifenberg iſt ſicherer konſervativer Be-
ſitz den Wahltermin verſchoben hätte.

Gleichzeitig bringt aber die Deutſche Tageszeitung eine Auf-
klärung aus authentiſcher Quelle, wonach der Wahltermin auf
Vorſtellung des Evangeliſchen Oberkirchenrats
verlegt wurde. Dieſe kirchliche Körperſchaft hat daran Anſtoß
genommen, daß, wenn die Wahl am 16. November ſtattgefunden
hätte, die Verkündung des Wahlreſultats am ſog. „Buß
tage“ hätte erfolgen müſſen. Wenn alſo bei der Präſidenten-
wahl tatſächlich eine einzige Stimme den Ausſchlag geben
ſollte, ſo verdanken es die ſchwarz-blauen Parteien der Fröm-
migkeit des Evangeliſchen Oberkirchenrats, wenn ſie mit ihrem
Präſidentſchaftskandidaten unterliegen ſollten. Die Kreuz-
zeitung meint auch bereits mit bitterer Jronie, daß der Evan
geliſche Oberkirchenrat hoffentlich künftig bei allen Wahlen auf
die „Heilighaltung“ der Sonn und Feiertage Rückſicht nehmen
werde.

Mecklenburg bleibt Mecklenburg!
Aus der „Ständeverſammlung“ in Malchin wird gemeldet:

Mehrere Mitglieder der junkerlichen Ritterſchaft beantragten
die Ablehnung des neuen Verfaſſungsentwurfes der Regierung.
Sie erbitten die Herausgabe einer abgeänderten Verfaſſungs-
vorlage, die dem Mangel der beſtehenden Verfaſſung abhelfen
kann, ohne Bruch mit der Geſchichte und dem Rechte des Landes,
das heißt dem Rechte der Junker. Die Ritterſchaft beriet dar
auf „als Stand für ſich“ und nahm den Antrag mit achtzehn
gegen ſechzehn Stimmen an. Hiermit iſt wiederum der Ver-
faſſungsentwurf abgelehnt.

Die Junker treiben es immer toller. Es bleibt ſchließlich
nichts anderes übrig, als daß das Volk ſelber auf den
Plan tritt und ſich eine Volksvertretung erzwingt und er-
kämpft!

Die Arbeiten der Strafrechtskommiſſion.
Die Strafrechtskommiſſion hat nunmehr die Abſchnitte 20

bis 24 des Entwurfs zum neuen Strafgeſetzbuch beraten, die
ſich auf Geſchlechtsverbrechen, Ehrverletzung und Verletzung
fremder Geheimniſſe, Diebſtahl und Unterſchlagung, Raub und
Erpreſſung, Betrug und Untreue beziehen.

Von erheblichem Jntereſſe ſind die nachſtehenden Beſchlüſſe:
Der Beleidigungsparagraph (S 260) erhielt folgenden Zuſatz:
„Mit Gefängnis bis zu zwei Jahren oder Geldſtrafe wird be
ſtraft, wer vorſätzlich den Frieden des Privatlebens eines
anderen dadurch ſtört, daß er böswillig öffentlich ehrenrührige
Mitteilungen über deſſen häusliches oder Familienleben macht,
die das öffentliche Jntereſſe nicht berühren.“ Jm S 262 wird
geſagt: „Wer das Andenken eines Verſtorbenen durch bös-
willige Beſchimpfung oder durch wiſſentlich unwahre Behaup-
tung oder durch Mitteilung einer ehrenrührigen Tatſache her-
abſetzt, wird mit Gefängnis bis zu einem Jahre oder Geld-
ſtrafe bis zu 5000 Mk. beſtraft.“ Einen wichtigen Zuſatz
erhielt der S 263 des Entwurfs, der von den „berechtigten
Jntereſſen“ handelt. Nach dem neu hinzugefügten zweiten
Abſatz wird der Täter auch dann für ſtraflos erklärt, wenn er
zur Wahrnehmung eines ihn nicht nahe angehenden öffent-
lichen Jntereſſes gehandelt und ſich dabei nachweislich in
entſchuldbarem guten Glauben an die Wahrheit
der Behauptung oder Mitteilung befunden hat. Die Straf-
loſigkeit fällt aber fort, wenn die beleidigende Kundgebung zur

Erreichung des verfolgten berechtigten Zweckes offenbar un
geeignet oder unnötig war.

Die Kommiſſion hofft noch vor Weihnachten die erſte Leſung
des geſamten Entwurfs beenden zu können. Die zweite Leſung
wird etwa im Februar beginnen und ſoll bis zum Beginn der
Gerichtsferien abgeſchloſſen werden. Das Einführungsgeſetz
zum neuen Strafgeſetzbuch ſoll von einer neuen Kommiſſion
beraten werden, die vorausſichtlich im Herbſt 19183 ihre Ar-
beiten beginnen wird. Die Aufſtellung des Entwurfs ſelbſt
durch die Reſſorts wird erſt im Laufe des Jahres 1914 erfolgen
und längere Zeit in Anſpruch nehmen. Dieſer Entwurf iſt
zunächſt von den Bundesregierungen zu begutachten, ehe er

dem Bundesrat unterbreitet werden kann. Dies wird vor
1015 kaum der Fall ſein.

Millionengewinne für Bergherren!
Sie thronen an goldenen Tiſchen, die Bergwerksunternehmer,.

Sichtbar ruht auf all ihren Werken in den letzten Jahren der
Segen des Himmels. So wurde auf der Generalverſammlung
des Phönix, A.-G., für Bergbau- und Hüttenbetrieb, von der
Generaldirektion milgeteilt, daß als Geburtstagsgabe am
10. November waren 60 Jahre ſeit der Gründung der Geſell-
ſchaft verfloſſen eine Dividende von 18 Proz. für das ab-
gelaufene Geſchäftsjahr ausgeſchüttet werden könnte. Eine
gleich hohe Dividende hat der Phönix ſeit ſeinem Beſtehen nur
dreimal zahlen können, und zwar 1868-69, 1869-70 und 1872-73.
Das Aktienkapital betrug 1911 106 000 000 Mk. Die zur Ver-
teilung kommende Dividende beläuft ſich demnach auf die
Summe von 19 080 000 Mk. Da im Jahre 1911 vom Phönix
34 176 Arbeiter und Beamte beſchäftigt wurden, ſo beziehen
die Aktionäre einen Gewinn von über 555 Mk. pro Kopf der
Beſchäftigten. Die Rentabilität kommt jedoch in dieſen Zahlen
noch nicht voll zum Ausdruck. Die Generaldirektion teilte auf
der Generalverſammlung noch mit, daß in den letzten fünf
Jahren für Neubauten nicht weniger als 64 Millionen Mark
ausgegeben worden ſind. Jn der gleichen Zeit haben ſich aber
die Anlagewerte nach der Bilanz nur um 141 000 Mk. erhöht.
Das beſagt, daß ſärctliche Neuanlagen aus Gewinnen gedeckt
wurden. Das nächſte Jahr ſcheint nach dem von der Direktion
gegebenen Bericht aber noch viel glänzender zu werden. Der
Ueberſchuß in den erſten 3 Monaten des laufenden Geſchäfts-
jahres betrug 12 368 000 Mk. gegen 8 288 000 Mk. in der gleichen
Zeit des Vorjahres. Das iſt faſt eine Steigerung von 50 Proz.
Hinzu kommt noch die neuerdings eingetretene Erhöhung der
Kohlenpreiſe. Auch wurde auf der Generalverſammlung von
der Direktion erklärt, daß bei den guten Werkeinrichtungen die
Geſellſchaft nicht mehr dieſelben Preiſe nötig habe, um gute
Ueberſchüſſe zu erzielen.

Die Bergherren ſchwimmen im Golde, die Bergarbeiter
leiden Not. Als im Frühjahr die Bergarbeiter durch den Streik
einen höheren Anteil am Produktionsertrag erzielen wollten,
wurden von den zentrumschriſtlichen Arbeiterführern alle
Mittel angewandt, um den Erfolg des Streiks abzuwenden,
Wem ſie damit dienten, zeigen die Unternehmergewinne.

Deutſches Reich.
Erhöhung des Reichsbankdiskonts. Der Zentralausſchuß

der Reichsbank beſchloß, den Diskont um ein volles Prozent
heraufzuſetzen, nämlich von 5 auf 6 Proz., und den Lombard-
zinsfuß von 6 auf 7 Proz.

Das Dreiklaſſenhaus und die geheime Wahl. Die Ge-
meindekommiſſion des preußiſchen Abgeordnetenhauſes über-
wies am Mittwoch in ihrer Abendſitzung die Petition der Stadt
Bielefeld über die Einführung der geheimen Abſtim-
mung bei den Stadtverordnetenwahlen ein-
ſtimmig der Regierung „als Material“, weil es ſich noch nicht
entſcheiden ließe, in welcher Richtung eine Aenderung des
Landtagswahlrechts auf dieſe Beſtimmungen der öffentlichen
Wahl „einwirken“ könne. Da man aber eine Aenderung des
Landtagswahlrechts wie die Peſt ſcheut, iſt auch die Aenderung
des Gemeindewahlrechts auf den St. Nimmerleinstag vertagt.
Das heißt, wenn ſich die Weltgeſchichte nach den Wünſchen
der Klaſſenhäusler richtet.

Eine neue Bergpolizeiverordnung für Preußen iſt im
Handelsminiſterium fertiggeſtellt worden. Da in letzter Zeit
häufig Unglücksfälle bei den Bergwerken durch Sprengſchüſſe
vorgekommen ünd, ſoll in Geſteinsbergwerken die Verwen-
dung von Dynamit außerordentlich beſchränkt werden,
und zu Sprengungen ſollen in der Regel ſogenannte Sicher-
heitsſprengſtoffe verwandt werden. Die Verwendung
von Dhynamit iſt nur noch für ganz außerordentliche Fälle ge
ſtattet; ſie darf nur von beſonders ausgebildeten Beamten aus-
geführt werden, wobei die Benutzung von Zeitzündern ver-
boten iſt, weil dieſe Zünder leicht Kohlenſtaubexploſion herbej-
führen können.

ReichsTheatergeſetz. Die Reichsregierung trägt ſich, wie
gemeldet wird, mit der Abſicht, das Reichs-Theatergeſetz noch

Kleines Feuilleton.
Schreckbilder vom Balkankriege.

Jn einem Briefe über die Schlacht bei-Lüle-Burgas
Puneer Baron E. v. Binder-Kriegeſtein in den

„Jetzt nähert ſich die endloſe Reihe von Verwundeten,
Leute, meiſt ohne Gewehre, faſt durchgehends Schüſſe
durch die Hände oder in den Kopf, Leichtverletzte, welche mit
orientaliſcher Ruhe ihres Weges ziehen, einander ſtützend,
duldſam, friedlich und mit den glänzenden fiebrigen Augen
des Verwundeten, ſtumm Hilfe heiſchend. Hinter dieſen eine
lange Reihe der landesüblichen Fuhrwerke, bis zum Zu
ſammenbruch vollbepackt mit Schwerverwun-
deten und Sterbenden. Sie ziehen zu Hunderten an
uns vorbei. Die ganzen Schrecken des Krieges, dieſer nun ſeit
fünf Tagen unerbittlich tobenden Schlacht ſind in dem Ein-
druck weniger Minuten zuſammengedrängt. Es heißt die
Zähne zuſammenbheißen, nicht rechts und links guckend, ſon
dern weiter. Jm Galopp vorbei, um das erſtickte Stöhnen
jener Aermſten nicht vernehmen zu müſſen.

Unter den Hufen rutſcht das Hügelland unter uns weg, die
Gäule beginnen zu keuchen; da kommt ein anderes Bild: ein
Kaleidoſkop menſchlichen Jammers, Schenkel- und Fußſchüſſe.
Die armen Kerle, oft graue Familienväter aus dem fernen
Kurdiſtan und den anatoliſchen Wilajets, vom Pfluge zu den
Halbmondfahnen gerufen, von Bekannten, vielleicht auch Ver
wandten huckepack getragen, mit zerſchmetterten Gliedern, ſelbſt
nur notdürftig verbunden, braungefärbte Kleider voll geron-
nenen Blutes. Häufig iſt der Träger ſelbſt verletzt, und ſo
ſchleppt er mit dem letzten Aufbieten ſeiner ſchwindenden
Kräfte den Freund nach dem Verbandsplatz.

Und dann, ja dann kommt die ſchwerſte Etappe des Leidens-
weges der Blutenden für das Vaterland, herrenloſes, unbe-
kanntes Volk ohne Freunde und Anhang, durch den Leib oder
die Beine geſchoſſen, die ſich kriechend wie Würmer auf der
blanken Erde weiterſchleppen, dorthin, noch mehrere Kilometer
weit, wo die luſtig im Abendwinde flatternden Wimpel des
roten Halbmondes (das türkiſche Rote Kreuz) den Verbands-
platz kenntlich machen.

Es waren wenigſtens zweitauſend Verwundete, welche ſo an
uns vorüberzogen die Bilanz eines einzigen Tages, die nun
im Hauptbuche des Feldzuges auf das Debet geſchrieben
werden und für die Berechnungen der gegenſeitigen Kräftever-
hältniſſe ausſchalten muß.

Wir ſahen ſie eine Stunde ſpäter auf der Station von
Tſchorku, wie ſie, zu fünfundzwanzig und dreißig notdürftig
verbunden, in vier lange Züge mit je zwanzig Waggons ver-
laden und nach Stambul abtransportiert wurden, während
friſche Regimenter, tadellos adjuſtiert und bewaffnet,wie aus der Erde geſtampft, vom Süden heranrückten, um nur
fünf Kilometer nördlich des Bahnhofes Aufnahmsſtellungen zu
beziehen. in denen wahrſcheinlich morgen wieder gekämpft wird

en Moloch des Krieges neue Hekatomben geopfert werden
müſſen.“

Wann begannen die Kriegsrüſtungen der Balkanſtaaten?
Erſt die Zukunft wird vielleicht einmal enthüllen, an welchem

Zeitpunkt die heute verbündeten vier Balkanſtaaten mit-
einander in nähere Fühlung traten und den Krieg beſchloſſen.
Aber wenn die Geheimakten auch in ſtrenger Verwahrung ge

werden, eine Reihe von Fingerzeigen ſind doch vor-
anden: die Statiſtik liefert uns ein Material, das wertvolle

Schlüſſe geſtattet. Der franzöſiſche Statiſtiker Max Dutrahy
vergleicht die Ankäufe von Kriegsmaterial, die während der
letzten zehn Jahre von den drei größeren Balkanſtaaten in
Europa gemacht worden ſind. Die Zahlen für das aus Deutſch
land und England bezogene Kriegsmaterial waren nicht zu
erlangen, dafür aber die Zahlen der Käufe in Frankreich, wo
große Mengen von Munition, Pulver, Handfeuerwaffen und
auch Geſchütze beſtellt und abgenommen wurden. Da zeigt ſich
denn, daß bis zum Jahre 1906 die Beſtellungen auf Kriegs-
gerät verhältnismäßig gering geblieben ſind, nur im Jahre
1904 iſt bei Bulgarien und Griechenland eine gewiſſe Zunahme
feſtzuſtellen, die in beiden Staaten mit der Reorganiſierung
der Artillerie zuſammenhängt und bereits 1905 wieder ab-
nimmt. Mit dem Jahre 1907 aber beginnt plötzlich, und
zwar gleichzeitig bei den drei Balkanſtaaten, eine ganz ge-
waltige Zunahme der Beſtellungen. Die Zu-
nahme, die ſo überraſchend gleichzeitig einſetzt, iſt ganz bei-
ſpiellos. Ein Vergleich der Ankäufe von Kriegsmaterial wäh-
rend der Jahre 1902 bis 1906 und während der Zeit von 1907
bis 1911 läßt deutlich erkennen, daß ſich im Balkan beſonderes
vorbereiten mußte. Jn den erſten fünf Jahren werden an
Kriegsgerät insgeſamt gekauft: von Bulgarien 2428 Zentner,
von Griechenland 3410 Zentner und von Serbien gar nur
35 Zentner. Dem gegenüber ſteigen die Ankäufe von 1907 bis
1911, alſo für einen Zeitraum gleicher Dauer, bei Bulgarien
auf 16 951, bei Griechenland auf 13 177 und bei Serbien auf
16 219. Aber die angegebenen Zahlen werden noch ausdrucks-
voller, wenn man ſie in Parallele ſetzt mit den Staatsanleihen,
die die drei in Frage ſtehenden Reiche in der gleichen Zeit auf-
genommen haben und die zur Vervollkommnung der Rüſtungen
und zur Verſtärkung des Kriegsſchatzes dienten. Da zeigt ſich,
daß von 1902 bis 1906 Bulgarien 193 Millionen, Griechenland
179 Millionen und Serbien 177 Millionen aufnahmen. Auch
hier beginnt mit dem Jahre 1907 gleichzeitig bei allen
Beteiligten die Wandlung. Bulgarien nimmt von 1907 bis
1911 404 Millionen in Anleihen auf Griechenland 633 Mil-
lionen und Serbien 507 Millionen. Dreiviertel der Anleihen,
die von den drei Staaten in den letzten zehn Jahren aufge
nommen wurden, entfallen auf die Zeit ſeit 1907.

Die Giftfeſtigkeit des Jgels.
gegenüber Biſſen von Batrachiern, Kreuzottern, Biſſen von
ſvaniſchen Fliegen uſw. jſt bekannt. Neue Unterſuchungen
haben nun ergeben, daß der Jgel auch gegenüber dem Gifte
ſolcher Tiere immun iſt, bei denen von einer Jmmuniſierung

Frau Phiſalirxdurch Gewöhnung feine Vede ſein fann.

(Varis) ſpritzte Jgeln das Gift der amerikaniſchen Gila-
Eidechſe, Heloderma ſuspectum, ein und ſtellte feſt, daß das
Quantum, das genügt, um ein Meerſchweinchen innerhalb acht
Stunden zu töten, bei dem gleich ſchweren Jgel nur vorüber-
gehende Störung des Wohlbefindens (Erregung, Narkoſe, Ab-
magerung) hervorruft. Mengen bis zu 20 mg pro 1 Kg des
Körpergewichts werden noch ohne dauernde Schädigung ver-
tragen; erſt bei 35 mg trat der Tod ein. Das iſt aber eine
ſechsmal größere Quantität, wie ſie zux Tötung eines Meer-
ſchweinchens nötig iſt. Da eine Gila-Eidechſe im Höchſtfalle
bei einem Biſſe 5 mg Gift ausſcheiden kann, der Jgel aber550--750 g wiegt, ſo kann er alſo an einem Biſſe nicht ſterben.
Er hat gegenüber dieſem Gifte eine 115mal ſo große Wider-
ſtandskraft als der Menſch (auf das Körpergewicht umge-
rechnet), da Menſchen ſchon an Gilabiſſe zugrunde gegangen
ind.
Während die Widerſtandsfähigkeit des Jgels gegen das

Viperngift eine antitoxiſche iſt, d. h. darauf beruht, daß der
Jgel Gegengifte in ſeinem Blute hat, iſt ſie gegenüber dem
Gilagift eine celluloſe. Das wird dadurch bewieſen, daß Jgel
ſerum, Meerſchweinchen eingeſpritzt, deren Widerſtandsfähig
keit gegen das Gilagift nicht ſteigert, ſondern den Tod ſogar
noch ſchneller herbeiführt. Die celluloſe Widerſtandsfähigkeit
des Jgels zeigt ſich auch gegenüber dem Kochſchen Bazillus und
gegenüber dem giftigen Serum des Aales. Man muß alſo
ſagen, daß der Jgel von der Natur mit einer ganz beſonderen
Liebe geſchützt iſt, die ihm ja auch noch ſein Stachelkleid zum
Schutz gegen ſeine Feinde verliehen hat.

Humor und Satire.
Vor und hinter den Kirkkiliſſen.

Her Kriegskorreſpondent einer BerlinerZeitung telegraphierte:
Konſtantinopel, 27. Oktober. Seit geſtern abend ſchwirren

durch die Luft unkontrollierbare Gerüchte, deren Richtigkeit ich
zu prüfen außerſtande bin, da wir Korreſpondenten ekannt
lich nicht an die Front gelaſſen werden. Man munkelt nämlich
von Abſichten der Feinde auf Kirkkiliſſa. Jndes erfahre ich auf
dem hieſigen Auswärtigen Amt, alſo authentiſch, daß es Wahn
ſinn wäre, von einer Gefährdung dieſer Feſtung zu reden.
Ganz im Gegenteil habe ein Ausfall der Türken aus Kirkki-
liſſa die Bulgaren nahezu aufgerieben.
Telegramm der Berliner Zeitung an ihren

Kriegskorreſpondenten:Berlin, 27. Oktober. Zur gefälligen Notiz, daß die Bulgaren
Kirkkiliſſa längſt erobert haben.

Telegramm des KorreſpondentenKonſtantinopel 28. Oktober. Jm Beſitz Jhrer wertvollen
ch mich Jhnen zu drahten, daß Kirkkiliſſa ſi

ſeit einiger Zeit in den Händen der Bulgaren befindet. Nein
uglich nicht angezweifelt werden, da ſie au

Es wäre mir er
leich zunertäſſigen
Luſtige Blätter.

beſter Quelle nämlich aus Berlin, ſtammt.
wünſcht auch weiterhin von Jhnen mit
Jnformationen verſorgt zu werden.
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Vorarbeiten noch nicht abgeſchloſſen ſind. s

Wenn die Liberalen die Macht haben! Die Bremiſche
Bvürgerſchaft verhandelte einen Antrag der perrie
tiſchen Fraktion auf Errichtung einer Arbeiter-
kammer. Bremen eine ganze Anzahl Jntereſſenver-
tretungen: eine Handels und eine Kleinhandelskammer, eine
Landwirtſchafts und eine Gewerbekammer, und die Handels
kammer hat ſeit langer Zeit ſogar einen Jnduſtriebeirat ge
ſchaffen, der die beſonderen Intereſſen der Induſtrie wahr
zunehmen hat. Nur für die Arbeiterſchaft exiſtiert, wie
überall, ſo auch in Bremen, keine ſtaatliche deren eerh die
deren Intereſſen dient. Schon vor einigen Jahren wurde von
der ſozialdemokratiſchen Fraktion die Errichtung einer Arbeiter-
kammer beantragt. Damals wurde das Verlangen ahne
Debatte glattweg abgelehnt. Jetzt ſchlugen die Bürgerlichen
eine andere Taktik ein; ſie ſchickten den früheren freiſinnigen
Reichstagsabgeordneten Hormann ins Feld, der ſich für
Arbeitskammern ausſprach, alſo für eine paritätiſche Jnſti
tution zwiſchen Unternehmern und Arbeitern. Der Vorſitzende
der fortſchrittlichen Fraktion ſprach gegen den Antrag, weil
angeblich die Makerie vom Reiche geregelt würde. Aehnlich
halfen ſich einige andere Redner: ſie erklärten ſich „im Prinzip
für Arbeiterkammern, wollten aber nicht, daß Bremen dem
Reiche „vorgreife“. So wurde der Antrag gegen die Stimmen
der Sozialdemokratie auch diesmal aäbgelehnt, kein ein-
ziger bürgerlicher Vertreter ſtimmte für ihn.

Politik und Börſenhauſſe. Alle beunruhigenden poli-
tiſchen Meldungen und Gerüchte der letzten Tage haben die
Berliner Börſe wenig oder gar nicht berührt. Auf Politik
ſchien ſie nicht mehr reagieren zu wollen, wenigſtens, ſoweit
es ſich um ungünſtige Nachrichten handelte. Am Donnerstag
rollzog ſich auf allen Marktgebieten eine recht lebhafte Auf
wärtsbewegung, angeregt durch die etwas r Be
urteilung der politiſchen Situation. Die führenden Montan-
werte konnten Steigerungen um 3 Proz. und darüber auf-
weiſen, die Kurſe der Schiffahrtsaktien ſtiegen um 112 bis 212
Prozent, Bankwerte gewannen 1 Proz., Elektrizitätswerte bis
2 Proz. Selbſt die weitere Heraufſetzung des Reichsbank-
diskonts auf 6 Proz. bot keinen Anlaß, dieſe Hauſſeſtimmung

Wie ſtets in ſolchen Situationen, beſteht
die Gefahr, daß nach ſolcher Hoffnungsſeligkeit ein ſchärferer
Rückſchlag nicht ausbleibt, wenn die politiſchen n
wieder etwas weniger Anlaß zu „zuverſichtlichen Auffaſſungen“
bieten.

Spionageprozeſſe und kein Ende. Aus Berlin wird ge
meldet: Jn dem Prozeſſe gegen den ruſſiſchen Garde-
hauptmann Koſtewitſch wegen Aufforderung zur Begehung
des Verbrechens des Verrats militäriſcher Geheimniſſe oder
zur Teilnahme an dieſem Verbrechen wurde die Oeffentlichkeit
ausgeſchloſſen. Nach der Beweisaufnahme beantragte der
Oberſtaatsanwalt zwei Jahre Gefängnis. Der Verteidiger
plädierte für Freiſprechung. Das Urteil lautete: Der Ange
klagte wird wegen Vergehens gegen den S 49a des Reichs-
Strafgeſetzbuchs unter Zubilligung mildernder Umſtände zu
zwei Jahren Feſtungshaft und den geſamten Koſten
des Verfahrens verurteilt. Da der Verurteilte nach Stellung
von Kaution auf freiem Fuße iſt, kann er ausrücken falls
er nicht vorzieht, ſich während einer fidelen Feſtungszeit einmal
gut zu erholen.

England.
Die Niederlage der Regierung. Die Regierung hat ſich behend

wieder in den Sattel geſchwungen, und die Konſervativen, die
noch geſtern voll wilden Jubels waren, ſtehen heute da, wie die
begoſſenen Pudel. Die Regierung hat den Mut zu dem einzigen
Auswege gefunden, der eine vollſtändige Zerrüttung der Re
gierungsgeſchäfte vermeiden konnte; ſie bringt, ohne ſich um
Präzedengfälle zu kümmern, eine Reſolution zur Aufhebung
der ganzen verdrießlichen Vorgänge vom Montag, die das
Amendement Banburys mit ſich brachte. Da kein
Zweifel beſteht, daß die Regierung dabei eine reſpektable Mehr
heit muſtern wird, ſo wird ſie diesmal mit einem blauen Auge
davonkommen, wenn auch die Konſervativen in der zwei-
tägigen Debatte, die mit der Angelegenheit vergeudet werden
ſoll, nach Herzensluſt toben werden. Es iſt amüſant, mit
welchem Eifer die Liberalen und Konſervativen die Reden, die
ihre reſpektiven Führer bei einer in manchen Beziehungen
ähnlichen Angelegenheit im Jahre 1905 hielten, gegeneinander
zitieren. Damals ſtellte ſich der konſervative Miniſterpräſident
Balfour auf den Standpunkt, daß die Regierung ruhig am
Ruder bleiben dürfe, ſolange ſie bei ſorgfältig vorbereiteten
Abſtimmungen auf eine Mehrheit zählen könne, ohne ſich an
gelegentliche NUeberrumpelungen zu ſcheren. Dieſe Auffaſſung
wurde damals von oppoſitionellen Führern, Cambell-
vBannerman, Asquith, Lloyd George und Chur-
chil l, wütend bekämpft. Sie forderten, daß die Regierung
ſich nach den Ergebniſſen der Erſatzwahlen richten, und wenn
dieſe für ſie wiederholt ungünſtig ausfallen ſchon bei dem
geringſten Mißerfolg im Unterhauſe den Platz räumen müſſe.
Als ob man von einer liberalen oder konſervativen Regierung

emals erwartet hätte, daß ſie den Grundſahen treu bleibe vie
e als Oppoſition proklamiertel
Aber auch ſö iſt die Verwirrung der Parlamentsgeſchäfte

durch den Zeitverluſt groß genug. Man ſpricht davon, daß
einige kleinere Vorlagen fallen gelaſſen werden ſollen, und
der Vorfall iſt ſchön als Vorwand benutzt worden, um die
Kommiſſionsberatung der Osborne- Vorlage zu ver
zögern. Noch ein ähnlicher „Unfall“, und die wichtigſten Pro
grammpunkte der Seſſion fallen über Bord.

Frankreich.
Die Wahlreform vor dem Senat. Der Senat hat am

Donnerstag nachmittag die Kommiſſion zur Beratung des von
der Kammer angenommenen Geſetzentwurfs einer
Wahlreform ernannt. Jn die Kommiſſion wurden fünf-
zehn Gegner und drei Anhänger der Verhältniswahl gewählt.
Unter den erſteren befinden ſich aber verſchiedene, die einem
Kompromiß nicht abgeneigt wären. Die Abſtimmung in
den Sénatsabteilungen ergab 140 Stimmen gegen und 100
Stimmen für den Entwurf der Kammer. Zum Präſidenten
der Kommiſſion wurde Clemenceagau gewählt. Auf-
fallend bei der Wahl der Kommiſſion war beſonders der ge-
ringe Stimmenabſtand zwiſchen den gewählten und nicht-
gewählten Kandidaten. Jn einigen Abteilungen hätte die
Verſchiebung von einer oder zwei Stimmen hingereicht, um
das Ergebnis zu ändern. Jn beſtimmten Abteilungen mußte
ſogar zu einer erneuten Abſtimmung geſchritten werden. Be
merkenswert iſt auch, daß die meiſten der aufgeſtellten Kandi-
daten verſöhnliche Erklärungen abgaben. Schließlich erſcheint
die Mehrheit, die ſich gegen den Entwurf der Kammer ge-
funden hat, weniger ſtark, als erwartet worden iſt und es
wird ohne Frage der Regierung ein leichtes ſein, fünfzig
Stimmen für ſich zu gewinnen.

Spanien.
Der neue Miniſterpräſident. Der Präſident der Deputierten-

kammer, Romanones, wurde zum Miniſterpräſidenten er-
nannt. Der König begab ſich ſofort nach der Ernennung zu
Moret, um ihn zu bitten, das Präſidium der Kammer an
Stelle Romanones zu übernehmen. Die anderen Miniſter
haben ihre Portefeuilles behalten, mit Ausnahme des Arbeits-
miniſters, der noch keinen Entſchluß gefaßt hat. Garcia Prieto
hat erklärt, das Miniſterium des Aeußeren nur bis zur Unter-
zeichnung des franzöſiſch- ſpaniſchen Marokkovertrages behalten
zu wollen. Moret hat eingewilligt, die Präſidentſchaft
der Kammer zu übernehmen.

Kleine politiſche Auslandsnachrichten.

Schweizer „Freiheit“. Drei italieniſche Arbeiter, die
an einer Demonſtration vor dem amerikaniſchen Konſulat in
Bern teilgenommen hatten, um die Freilaſſung der amerika-
niſch-italieniſchen Genoſſen Ettor und Givanniti zu verlangen,
wurden aus der Schweiz aus gewieſen.

Für die Beteiligung am Generalſtreik zur
Er kämpfung des gleichen Wahlrechts erklärte ſich
mit Entſchiedenheit der nationale belgiſche Berg
arbeiterkongreß, dem 107 Delegierte aus 90 Orts-
gruppen beiwohnten.

Aus der Partei.
Von der Parteipreſſe.

Jn die Redaktion der in Augsburg erſcheinenden
Schwäbiſchen Volkszeitung tritt an Stelle des ver-
unglückten Genoſſen Rollwagen der Landtagsabgeordnete Ge-
noſſe Albert Roßhaupter in Nürnberg, bisher Redakteur
der Süddeutſchen Eiſenbahnerzeitung, ein.

Gewerkſchaftliches.
Konferenzen in der Konfektionsinduſtrie.

Vertreter der im Verband der Schneider organiſierten Kon
fektionsarbeiter und Konfektionszuſchneider hielten e Tage
eine Konferenz ab, die ſich mit der zukünftigen Regelung der
Lohn und Arbeitsbedingungen und dem erweiterten Ausbau
des Tarifweſens in den genannten Branchen beſchäftigte.

Die Zahl der nach Tarif beſchäftigten Konfektionsarbeiter
beträgt zurzeit 11791, die der Arbeiterinnen 7722. Das iſt
gegenüber den früheren vollſtändig ungeregelten Zuſtänden in
der Herrenkonfektion ein gewaltiger Fortſchritt. Dieſe
Meinung kam denn auch in der zuverſichtlichen Stimmung und
Haltung der Delegierten und dem Vertrauen auf die Selbſt
hilfe auf der Konferenz zum Ausdruck. Nach umfangreicher
Diskuſſion wurden zwei Reſolutionen angenommen. Darin

wird ausgeſprochen, daß die Konferenz für die Herrenkonfek
tion die Werkſtattarbeit mit geregelter Arbeitszeit als die ge
eignetſte Betriebsform erachtet und die tarifliche Regelung der
Löhne für Werkſtatt- und Heimarbeiter als unbedingt not-
wendig anſieht. Um das zu erreichen, ſoll gefordert werden:
Eine Verminderung der zurzeit beſtehenden Tarifſerien, Er-
öhung der Minimallohnſätze und Anpaſſung dieſer an die
arife der Herrenmaßbranche, Vergütung der Hand und

Maſchinenzutaten, Benutzung des vom Vorſtand heraus
gegebenen Lohntarifmuſters und Feſtlegung der Löhne, die die
Zwiſchenmeiſter an die von ihnen beſchäftigten Arbeiter und
Arbeiterinnen zu zahlen haben. Zur Durchführung dieſer
Forderungen wird eine umfangreiche andauernde Agitation
unter den Branchenangehörigen für notwendig erachtet, die
durch Hausagitation, Verſammlungen und Flugblätter be
trieben werden ſoll.

Anſchließend an dieſe Konferenz tagte eine Konferenz von
Vertretern der Damenſchneiderei und der Damen-
konfektion.

Jn der Damenmaßſchneiderei, die vorwiegend gut ausgebil-
dete Arbeitskräfte benötigt, ſind die männlichen Arbeiter gut
organiſiert und auch meiſtens zu tariflichen Löhnen beſchäftigt,
während die Organiſation der Arbeiterinnen noch ſehr viel zu
wünſchen übrig läßt. Jn dieſer Branche iſt die Werktſtatt-
arbeit mit Zeitlohn vorherrſchend. Die Heimarbeit mit Stück-
lohn kommt nur in einigen Orten ausnahmsweiſe vor. Trotz-
dem hat ſich die Notwendigkeit herausgeſtellt, auch dieſe letztere
Betriebsform, wo ſie vorhanden iſt, tariflich zu regeln. Eine
längere Ausſprache darüber ergab den Beſchluß, der weite-
ren Ausdehnung der Heim- und Akkordarbeit
entgegen zuwirken. Soweit Heimarbeit in weſentlichem
Umfange vorhanden iſt, ſoll ſie tariflich geregelt werden. Eine
Verkürzung der Arbeitszeit und möglichſte Vermeidung von
Ueberſtunden in der Saiſon ſoll angeſtrebt werden. Ferner
wird die Einführung einheitlicher Lohnbücher ver
langt. Den Ortsverwaltungen wird aufgegeben, dem Arbei-
terinnenſchutz größte Aufmerkſamkeit zuzuwenden, weiter die
Agitation energiſch zu betreiben, wozu die Mithilfe der männ
lichen Mitglieder verlangt wird.

Durch Stärkung der Organiſation ſoll erreicht werden, daß
die in der Damenkonfektion Beſchäftigten ihre Forderungen
direkt an den Unternehmer richten können, wobei die örtlichen
und auch die Betriebsverhältniſſe berückſichtigt werden ſollen;
ein betriebsweiſes Vorgehen wird als am meiſten Erfolg ver
ſprechend angeſehen. Die Ortsverwaltungen ſollen alle Kräfte
anſtrengen, um dieſes Ziel zu erreichen.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Parteinach
richten Paul Hennig, Ausland, Gewerhkſchaftliches, Feuilleton
und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm Koenen,
Provinzielles Gottl. Kasparek. Verleger und für dieJnſerate verantwortlich A. Jähnig. Sämtlich in Halle. Druck
der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.).

Im Genuß liegt der Wert!

„Unsere Marine“
2 Pf.-Cigarette,

7 S

a E. e 722 n

S

J e

Georg A. Jasmatzi A. G., Dresden
Größte deutsche Cigarettenfabrik, *1127

Obige Cigaretten
in engros und detail bei 3872

K. Albrecht, Alter Markt 3. Ielephbon 1807.

Puppen-Ausstellung
Die in der 2. Etage unseres Hauses ausgesteliten Puppen und Charakter-Babys, von

Eröffnung
unserer

4

3862

einfachster bis zu der elegantesten Art, bilden eine sehenswerte Zusammenstellung
alles dessen, was das Kinderherz erfreut und den Erwachsenen Vergnügen bereitet.

m übersichtlicher Weise sind gleichzeitig ausgelegt:

Puppen Kleider, Puppen- Hüte und Mützen,
Puppen- Schürzen und

Häàänger, Puppen-Strümpfe, Puppen-Klappern
u. Flaschen, Baby- Kleidchen, Baby-Jäckchen,
Baby-Lätze, Baby-Steckkissen, Zipfelmützen

Puppen Sudwestoer,

und Schürzen.

Kostenlos einColumbia- Porträt S
nach eigener Photographie,

sobald
z erreicht

ie Einkäufe 30 Mk. S S
haben. W

besondere Beachtung verdient unsere Puppen- Klinik

mit dem umfangreichen Lager aller
Ersatz- Körperteile: Köpfe, Rümpfoe,
Arme, Beine, Augen, Perücken. Jede
Reparatur wird allerschnellstens unter
fachmännischer Leitung allerbilligst

--1217ausgeführt.

Leopold Nussbaum
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Margarete Walkotte, Emil Walkotte
und Kapellmeiſter Erwin Feustel- Berlin.

o O 0
Eintrittskarten à 20 Pfennig, sind durch die
Unterkassierer und im Bureau 2u erhalten.

Saslöffnung 7 Uhr. Anfang präzise 8 Uhr.
Der Zutritt ist nur den Mitgliedern un deren
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Schallplatten
R 25 cm Durchm., doppelseitig:

tn 99 Pf.
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Oelardinen Dor 69 re
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Thüringer Krafthbrot
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Achtung! Genossen! Genossinnen!
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1. Beilage zum Volksblatt.
Sonnabend den 16. November 1912 23. Jahrg.

Der BalkankriDer Balkankrieg.
Die Nachrichten vom Balkan lauten heute weſentlich er

freulicher, als an den Tagen zuvor. Die ſchweren Kriegs-
wolken, die ſchwarz und düſter und unheilverkündend am poli-
tiſchen Horizont Europas auftauchten und den Weltfrieden
ernſtlich bedrohten, haben ſich wieder verzogen, und es beſteht
jetzt wenn auch noch nicht alle Gefahr beſeitigt iſtl! be-
gründete Hoffnung, daß die verſchiedenen, durch den Balkan-
krieg aktuell gewordenen Fragen einer friedlichen Löſung
entgegengeführt werden. Jn den öſterreichiſchſerbiſchen
Auseinanderſetzungen ſcheint vorübergehend Stillſtand einge-
treten zu ſein; man wird weiter nach einem Weg zur Ver-
ſtändigung ſuchen, auf den auch Serbien nunmehr um ſo mehr
angewieſen iſt, als die ruſſiſche Unterſtützung doch wohl nicht
ſo weit geht, als man zuerſt annehmen konnte. Wie aus
Petersburg mitgeteilt wird, hat der Miniſter des Aeußeren
Sſaſonow nach einer Beſprechung mit dem deutſchen
Botſchafter den ſerbiſchen Geſandten davon ver-
ſtändigt, daß er der deutſchen Regierung auf Anfrage mit-
geteilt habe, daß Rußland nicht gewillt ſei, ſich wegen eines
Hafens für Serbien im Adriatiſchen Meer in ein kriegeriſches
Abenteuer einzulaſſen. Der Miniſter gab auch dem Wunſche
Ausdruck, daß der ſerbiſche Profeſſor Kochutich, der durch ſeine
Vorträge und Jnterviews die ruſſiſche öffentliche Meinung zu-
gunſten Serbiens zu ſtimmen und dadurch die Aufgabe der
ruſſiſchen Regierung nur noch erſchwert habe, ruſſiſchen
Boden verlaſſen möge.

Das iſt zugleich ein Wink für Serbien, ſich mit Oeſterreich
zu verſtändigen, und ſo darf man hoffen, daß die ſtrittigen
Fragen ſchließlich in friedlicher Weiſe erledigt werden und
Europa vor den Schrecken eines furchtbaren Völkermordes be-
wahrt bleibt, das der Machtkitzel und die Großmannsſucht
wahnwitziger und gewiſſerloſer Kriegshetzer heraufzubeſchwören
drohte!

Auch im Balkankriege ſteht der Friede vor der Tür. Die
Türkei hat Bulgarien in aller Form um Frieden ge
beten und, wie gemeldet, um einen Waffenſtillſtand
nach geſucht. Wie verlautet, hat der bulgariſche
Miniſterrat beſchloſſen, den Waffenſtillſtand zu bewilligen.
Sie werden aber in einen Waffenſtillſtand nur unter der Be
dingung einwilligen, wenn die Türkei ſich verpflichtet, Ad r i a
nopel und Skutari zu räumen und den Waffen-
ſtillſtand nicht zur Verſtärkung ihrer Armee zu benutzen. Jn
wohlunterrichteten Kreiſen Konſtantinopels verlautet, daß die
türktiſche Regierung bereit ſei, alle Bedingungen der
Babkanſtaaten zu erfüllen, um ſo raſch wie
möglich zum Friedensſchluß zu gelangen.

Man mag in Konſtantinopel eingeſehen haben, daß es eine
andere Möglichkeit, noch zu retten, was noch zu retten iſt,
überhaupt nicht mehr gibt, als durch einen baldigen Friedens
ſchluß. Denn zur Armee iſt auch das letzte Vertrauen ver-
ſchwunden. Vollſtändig demoraliſiert wie ſie iſt, durch Hunger
entkräftet, durch Seuchen, Ruhr und Cholera ſchwer heim-
geſucht, iſt ſie nicht mehr imſtande, den Anſturm der Bulgaren
auf die Tſchataldſchabefeſtigungen ſtandzuhalten. Dazu kommt,
daß die Empörung im Heere über den völligen
Mangel andem Notwendigſten in bezug auf Nahrung
und Krankenpflege täglich derart wächſt, daß man eine
Meuterei befürchtet. Dem B. T. wird aus Konſtan-
tinopel berichtet, daß eine Kommiſſion von Generalen, die

die Armee und die Befeſtigungen der Tſchataldſchalinie inſpi-
ziert hatte und am Montag zurückkehrte, der Regierung keine
Hoffnung auf einen wirkſamen Widerſtand habe machen
können. Daher trifft die Regierung im Einverſtändnis mit
den Botſchaftern Maßregeln, um Galata und Pera vor der
eventl. flüchtend zurückkehrenden Armee zu ſchützen. Nach
einer Meldung des Konſtantinopeler Korreſpondenten der
Kölniſchen Ztg. dagegen wiege ſich die Pforte in die Hoffnung
ein, daß die Türkei vor dem Schlimmſten dadurch bewahrt
bleibe, daß es zwiſchen den Mächten zu Zwiſtig keiten
kommen würde, und daß der Dreibund für die Erhaltung der
europäiſchen Türkei eintreten ſoll.

Daß die türkiſche Regierung noch immer Hilfe von den
„Großmächten“ erhofft, kennzeichnet die troſtloſe und ver-
zweifelte Lage der Türkei ebenſo, wie die Ratloſigkeit und
Naivitöt der Pforte. Allerdings in dieſer Beziehung haben
die „großmächtigen“ Diplomaten auch nicht ſehr viel vor den
türkiſchen Regierungsmännern voraus. Sie ſpielen die bla-
mable und klägliche Rolle, die ſie bisher in den Balkanwirren
geſpielt haben, „unentwegt“ weiter. Juſt im gleichen Augen-
blick, wo ſich die Türkei mit ihrer Friedensbitte unmittelbar
an die Balkanſtaaten ſelbſt wendet, haben endlich auch die
„Großmächte“ eine „Vermittlungsaktion“ zuſtande gebracht!
Sie iſt in die Form einer Anfrage gekleidet, die lautet: 1. Sind
die Verbündeten bereit, eine Vermittlung der Mächte anzu
nehmen 2. Unter welchen Bedingungen? Die Anfrage wird
einzeln durch die Geſandten der Mächte überreicht werden.

Die verbündeten Balkanſtaaten dürften ſich mit der Beant-
wortung dieſer naiven Anfrage hübſch Zeit laſſen, denn da ſie
bis jetzt ohne die Mitwirkung der Großmächte ſehr gut mit
den Türken fertig geworden ſind, wird ihnen an ihrer Mit-
hilfe beint Friedensſchluß erſt recht nicht ſonderlich viel ge-
legen ſein. Aus „Reſpekt“ vor der europäiſchen Diplomatie
ſchon gar nicht, denn um den hat die ſich gründlich gebracht!

2

Der Waffenſtillſtand mit Bulgarien
ſoll angeblich bereits abgeſchloſſen worden ſein.

Wien, 15. November. Der Kriegsberichterſtatter der
Reichspo ſt meldet aus dem bulgariſchen Hauptquartier von
geſtern: Das türkiſche Armeekommando hat in das bulgariſche
Hauptquartier einen Parlamentär mit dem Erſuchen
um Abſchluß eines Waffenſtillſtandes entſandt. Es wurde
darauf noch keine endgültige Antwort erteilt. Der Bericht-
erſtatter erfährt von einer informierten Perſönlichkeit, daß
Bulgarien die türkiſchen Vorſchläge wohl prüfen, ſich aber
hierdurch in der militäriſchen Aktion nicht hindern laſſen
werde. Nach Forcierung der Tſchataldſchaſtellung wird ohne
Zögern der Vormarſch nach Konſtantinopel durch-

gehen in Paris im Jahre 1871 bewerkſtelligt werden. Die
Armee beſteht auf dieſer Krönung ihres Werkes. Die bulga-

des Waffenſtillſtandes eine Lage zu ſchaffen, die der Türkei
keine Ausſichten mehr läßt und die militäriſche Aktion voll
kommen abſchließt, damit das Gros der bulgariſchen Streit-
kräfte für eine etwaige Verwendung in anderer Richtung
frei wird.

Die Tſchataldſchaſtellungen durchbrochen?

Sofiaga, 15. November. Das Blatt Mir meldet, die Bul-
garen hätten die Linie von Tſchataldſcha eingedrückt. Die Lage

geführt und der Einzug daſelbſt analog dem deutſchen Vor-

riſche Heeresleitung iſt aber darauf bedacht, vor Bewilligung

Ende. Es ſei unmöglich, anzunehmen, daß die Türkei ſo
wahnſinnig ſein werde, den Krieg nach dem Fall von Tſcha-
taldſcha fortzuſetzen.

London, 15. November. Das Reuterſche Bureau meldet
aus Sofia: Privatnachrichten zufolge iſt es den Bulgaren ge
lungen, das Zentrum der türkiſchen Tſchataldſchalinie zu durch-
brechen und Kademköj zu beſetzen.

Verzweifelter Widerſtand der Verteidiger von Adrianopel.
Muſtapha Paſcha, 14. November. Den erbitterten Ver

zweiflungskämpfen, zu denen ſich die türkiſche Beſatzung von
Adrianopel aufgerafft hat, reiht ſich würdig an ein geſtern
abend mit erheblichen Streitkräften angeſetzter Ausfall
gegen Nordweſten. Der Hauptſtoß richtete ſich auf
Ekmektſchiköi und Karabula (beide nördlich Kadinköi, zwiſchen
Maritza und Tundja). Die bulgariſchen Batterien antworteten
mit einer ohrenbetäubenden Kanonade, deren Echo ebenſo wie
das Knattern des Gewehrfeuers in den Häuſern von Muſtapha
hörbar war. Am dunkeln Himmel waren Reflexe vom Auf-
blitzen der Schüſſe zu ſehen. Erſt nach Mitternacht erſtarb das
Feuer. Die Türken gingen mit großen Verluſten zurück.

Monaſtir vor der Uebergabe.
Belgrad, 14. November. Nach zuverläſſigen Nachrichten

hat Zeki Paſcha, der Kommandant der türkiſchen Truppen in
Monaſtir, mit Rückſicht auf die unhaltbare Situation die
Uebergabe angeboten, jedoch unter der Bedingung, die
Waffen behalten zu dürfen. Nachdem die ſerbiſche Armee in
dieſe Bedingung nicht eingewilligt hat, ſoll der Kampf be
gonnen haben. Die Schlacht, die bei Monaſtir gegen die
türkiſche Armee unter Zokki Paſcha geführt wird, hat bisher
keine weſentlichen Fortſchritte gemacht, doch hat es den An
ſchein, als ob die türkiſchen Streitkräfte von den ſerbiſchen
Truppen vollſtändig umzingelt worden ſind. Die Lage der
Türken wird als ganz verzweifelt geſchildert. Es bleibt den
Türken nur noch eine einzige Rückzugslinie offen, nämlich die
jenige nach den albaniſchen Bergen.

Griechiſche Erfolge.
Athen, 14. November. Amtlich wird gemeldet, daß die

Griechen Metzovon beſetzt haben. General Sapound-
jakis telegraphiert hierzu aus Arta: Nach achtſtündigem
Kampf haben wir die Stadt Metſovon eingenommen. Die
Türken verloren vierzig Tote und einundachtzig Gefangene,
die Griechen hatten einen Toten und ſechs Verwundete. Es
wurde die Fahne der griechiſchen Flotte auf dem Fort gehißt.

Oeſterreichiſche Truppen,verſchiebungen“.
Wien, 15. November. Jn Trieſt ſind gegenwärtig 11 000

Mann Jnfanterie und Artillerie angeſammelt. Ueber Fiume
wird Kavallerie nach dem Süden entſandt. Beſtimmungsort
eines Teiles der Truppen iſt angeblich der albaneſiſche Hafen
Durazzo. Der Abtransport der Truppen wird Freitag oder
Sonnabend auf Dampfern des Norddeutſchen Lloyd und der
Geſellſchaft Auſtro-Americang vor ſich gehen. Zwei Bataillone
des LandwehrJnfanterieregiments Nr. 8 ſind geſtern von Prag
nach dem Süden abgegangen. Weitere Reſerviſten des 92. Jn
fanterieregiments in Komotau, des 42. Jnfanterieregiments in
Leibneritz, ſowie des 43. Jnfanterieregiments in Prag folgen
in dieſen Tagen.
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und marſchierte vom
Glied. Er ahnte,

draußen in der Oaſe, wo Unwiſſenheit und Fanatis-
mus herrſchten; das Sicherſte war. Er ſchielte nach der Reihe
der Alten hinüber und maß den Dorfvorſteher mit einem prü-

an
toffelmacher lächelte eigentümlich und fragte ſich, ob er nicht
den Offizieren ſein Mißtrauen mitteilen ſolle. Nein, das
wollte er doch lieber nicht. Dann glaubten ſie vielleicht, daß
er ihre Sprache nicht genügend verſtehe und die Worte des
Oberſten nicht richtig überſetzt hätte. Und dann wütden ſie
ihm vielleicht etwas von der vereinbarten Bezahlung abziehen,
oder ihm am Ende gar nichts geben. O, er kannte dieſe Un-
gläubigen von jenſeits des Meers. Denen gegenüber mußte
man ſchlau und vorſichtig ſein. Noch einmal ſah er zurück,
zuckte die Schultern und ging weiter. Eine Gartenmauer ent-
zog die Reihe der ſchweigenden Alten ſeinem Blick, nach einigen
Schritten war auch die regungsloſe Geſtalt des Dorfvorſtehers
außer Sicht. Der Pantoffelmacher ſchüttelte den Kopf und
ſah zu den Offizieren an der Spitze des Zuges hin. Er war
ihr Freund, aber wenn ihn niemand fragte, warum ſollte er
dann reden
Ein Schuß knallte in der Ferne. Ein Zucken ging durch die

Reihen, und der Kompagniechef kommandierte Halt.
Der Pantoffelmacher trat aus dem Glied, verneigte ſich

Die Kompagnie machte rechtsum
Markt, der Dolmetſch ging mit in Reih und

8 das

demütig und ging eilig der Stadt zu.
„Als die Kompagnie nicht länger zu ſehen war, ſpie Jbrahim
hinter den Soldaten her.

„Jhr habt es alle gehört: wer nicht ſein Leben für ſeinen
Aciben und ſein Land wagt, iſt nichts weiter wert als Ver
achtung.“

Die jungen Männer kamen eilig herbei, Alten

ſtanden auf. r„Wer ſind wir denn, daß uns der Ungläubige ſo ſchmähen
darf? Khalil, hörteſt du wohl? Dieſe fremden Hunde
kämpfen für ihr Land und ſterben für ihren Glauben. Aſaid,
wir ſchweigen und ſehen zu Boden, wenn ſie uns wegen unſrer
Feigheit hohnen. Hamza, ſind wir denn keine Männer? Du,
kidi bel Hasſen, tragen wir Weiberherzen in unſrer Bruſt und
inderhände an den Armen? Gibt's keine Moslims mehr?“
Ein Windhauch trug das Geräuſch eines Schuſſes zu den

Männern herüber.
„Gott iſt groß!“ Jbrahim hob die Arme gen rn

„Eilt in eure Wohnungen! Wenn die Schüſſe dicht fallen und
näher klingen, verſammeln wir uns hinter Khalils Garten
mauer und auf dem Hügel bei Hamzas Hütte. Von da können
wir den Schützengraben der ungläubigen Hunde beſchießen.“
Er ſchüttelte ſeine geballten Fäuſte nach der n welcher
er Oberſt geritten war. „Du haſt es geſagt, Offizier, auch

wir können für unſern Glauben ſterben.“

und die

renMit flammenden Augen eilten die Männer iach reich

Seiten. Hamza ging mit geſenktem Kopf und hängenden
Armen. Der Eifer der andern erſchreckte ihn.

„Jch verſtehe es nicht,“ widerholte er mehrere Male. „Jch
verſtehe es nicht.“

Hanifa trat ihm in der Tür entgegen.
„Wenn du es nicht verſtehſt, dann denk nicht dran,“ ſagte ſie.
Aber Hamza ſchüttelte nur den Kopf.

Von Süden her. wurden einige Schüſſe abgefeuert. Das gab
ihm anders zu denken, und er lauſchte erſtaunt dem abgebroche-
nen harten Knallen.

Die kurze Dämmerung klam, und in ihren Spuren folgte ſo
gleich die Nacht und hullte Dorf und Palmenhaine in ihre
dichten Schleier. Von da ab ſah man jeden Schuß. Weithin
im Süden ſprühten eine ununterbrochene Reihe von Funken.
Sie blitzten auf und erloſchen im ſelben Augenblick, leuchteten
aufs neue und waren wieder verſchwunden. Wäre nicht der
ſtändige Lärm geweſen, hätte man an ein mutwilliges Spiel
ausgelaſſener Kinder denken können.

Hamza ſtarrte nach jener Seite, daß
ſchmerzten.

„Gott iſt groß!“ murmelte er unaufhörlich, voller Erſtaunen
über das Schauſpiel.

„Jch bezeuge, daß es nur einen Gott gibt,“ ſagte eine
Stimme neben ihm, und Hamza erkannte Jbrahim.

„Jſt es Zeit?“ fragte der Alte.
„Noch nicht.“ Der andere legte ſeine Hand ſchwer auf die

Schultern des Greiſes- „Sieh dort hinüber! Eben war es
nur eine Linie von Feuer, jetzt ſind es deren zwei.“

Hamza ſtrengte ſeine Augen aufs äußerſte an und unter-
ſchied noch eine Reihe von Funken, die aufblitzte und vom
Dunkel verſchlungen wurde. Die beiden Linien liefen eine
lange Strecke parallel miteinander und brachen dann plötzlich
ab. Aber näher an den Hügel heran, wo die beiden Zuſchauer
ſtanden, ieilten ſich die Linien. Da wurde der Kampf nur
lahm geführt, die Pauſen im Feuergeben währten bisweilen
mehrere Minuten. Dann flammten die Reihen von Funken
wieder ein Weilchen, Freunde und Feinde ließen ſich verleiten,
ihre Patronen in die Nacht hinaus abzubrennen., bis wieder ein
kürzerer Stillſtand eintrat. Dicht neben der Anhöhe war es
vollſtändig ruhig. Aber jenſeits der wellenförmigen Hügel,
die gegen Süden den Horizont begrenzten, wuchs der Lärm.
Aus einem Vorpoſtengefecht war der Kampf zu einem Angriff
geworden. Kanonen miſchten ſich plötzlich hinein und eine
Rakete erhellte in einem weiten Umkreis die Umgegend.

„Gott iſt groß,“ rief Hamza.
„Jch bezeuge, daß es nur einen Gott gibt,“ fuhr der Dorf-

vorſteher fort, und ſeine Stimme zitterte wie vor Furcht.
Eine Stunde verweilten die beiden Männer auf dem Hügel.

Da war plötzlich der Kampf zu Ende. Ein paar vereinzelte
Schüſſe flammten auf, eine Kanone donnerte zum letztenmal.
Dann wurde es ſtill, und die Finſternis, die die beiden Männer
vergeſſen, brütete wieder ſchwer und drückend über der Gegend.

„Schlaf, wenn du kannſt, Freund Hamzal“ ermahnte ihn
der Vorſteher. „Heut nacht wird es dir ſchwerlich gelingen.“

„Wann?“ hauchte Hamza.
„Vielleicht gibt der morgige Tag dir Antwort. Leb wohl!“

ihm die Augen

Da knallten drei oder vier Schüſſe außerhalb der Kaktushecke.

Hamza ſuchte einen Halt und fand Jbrahims Hand, die nach
der ſeinen taſtete.

Dann wurden eilige Schritte hörbar, einige Stimmen ſchrien
wütend, hernach ein neuer Schuß und ein lauter Schmerzens-
ruf, der in einem jammernden Gurgeln erſtarb.

„Das war Sidi bel Hasſen,“ flüſterte Jbrahim, und jetzt
zitterte ſeine Stimme vor Haß und Rachgier.

Unten auf dem Wege lärmten ein Dutzend Stimmen. Die
meiſten wurden bald ſtill und zuletzt hörte man nur eine, die
ſich hitzig gegen eine andere, anklagende, verteidigte. Die
Verteidigung brach mitten in einem Wort ab, ein gedämpfter
Kommandoruf klang, und gleich darauf marſchierte ein Trupp
Soldaten von der Stelle.

Jbrahim lauſchte, und als das Geräuſch ihrer Schritte in
der Ferne verhallt war, ſchlich er ſich auf den Weg hinunter.

„Sidi bel Hasſen, biſt du hier?“ flüſterte er.
Ein ſchwaches Jammern war die Antwort.
Von dem geleitet, taſtete ſich Jbrahim zu ihm hin.
„Gott ſei geprieſen, du lebſt.“
„Jch trat aus meinem Haus und ging den Weg entlang,“

erzählte Sidi bel Hasſen leiſe. „Jemand rief mich. an, aber
ich antwortete nicht. Jch verſtand ihn auch nicht. Da ſchoß
er, und gleich feuerten mehrere andere ihr Gewehr ab.“

„Biſt du verwundet
„Nein, aber ſie ſchlugen mich mit den Kolben.“ Sidi bel

Hasſen war aufgeſtanden und ſtützte ſich auf Jbrahim. „Jhre
Stimmen bebten vor Furcht,“ flüſterte er ſchadenfroh. „Sie
waren bange.“

„Gelobt ſei Gott!“ Jbrahims Stimme klang triumphierend.
„Sie haben ebenſo wie wir in die Nacht geſtarrt, ſie haben
den vergeblichen Kampf ihrer Kameraden gegen die Söhne
des Propheten gehört, und die Furcht hat ihre Sinne ver-
wirrt. Sie feuerten und jagten damit ihren eigenen Leuten
Schreck ein. Gott hält ſie in ſeinen Händen.“

Hamza ſtand am Eingang der Kaktushecke und horchte auf
das Geſpräch der beiden andern. Sein Gemüt war voller
Verwunderung über die Ereigniſſe dieſer Nacht, aber er hegte
keine Furcht mehr.

„Jch konnte es nicht verſtehen,“ murmelte er leiſe und
der Hütte zu, als er hörte, wie Jbrahim ſich mit dem
ſchlagenen entfernte.

Am nächſten Morgen weckten ihn ſchon bei Tagesanbruch

ing
er

Hütte entfernt abgefeuert wurden. Er war augenblicklich auf
den Füßen und eilte hinaus. Hanifa ſchrie ihm eine Frage
nach aber er rief ihr zu, ſich ſtill zu verhalten. Ein uner-
klärliches Geräuſch dicht neben dem Haus hatte ſeine Neu-
gierde geweckt. Er hatte richtig gehört, es waren Axthiebe.
Zwei ſeiner Dattelpalmen lagen bereits gefällt, und einige
Artilleriſten gingen auf zwei andere los, die bei den Hieben
wankten.

„Es ſteht geſchrieben: „Verdirb keinen Dattelbaum!““ ſchrie
Hamza und eilte auf die Soldaten zu. Er erhielt einen kräf-
tigen Stoß und taumelte zur Seite. Die dritte Palme fiel,
und Hamza verbarg das Geſicht in den Händen. Es war der-
ſelbe Baum, den er im Frühling mit der männlichen Palme
oben am Abhang zuſammengebunden hatte.

(Forktſetzung folgt.

der Türkei ſei kritiſch. Der Krieg nähere ſich ſeinem

einige Kanonenſchüſſe, die kaum hundert Schritte von den
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Konſtanti l U Ss ſcheint,
onſtantinopel, 14.ierung infolge der r Verſ des b Blet

acht zu gelangen, „ſtrenge
ungtürken“ trifft. Der zweite Kammerherr des Sultans

kewfik Bey, welcher verdächtigt war, die Schritte der Jung
türken beim Sultan begünſtigt zu haben, wurde abgeſetzt. Dem
früheren Miniſter Dſchawid und dem Direktor des Tanin
Dſchahid, gegen welche Hafibefehle erlaſſen worden waren, ge
lang es, über Konſtantza nach Europa zu fliehen.

Aus der Provinz.
Furchtbare Strafe wegen einer überflüſſigen Rederei.

Wer dem geheiligten Militarismus zu nahe tritt, wird bar
bariſch beſtraft. So erging es dem 28 jährigen Arbeiter Franz
Riemer aus Queis, Kreis Delitzſch, der ſich über das
Strafexerzieren eines Huſaren entrüſtet hatte. Am 4. Sep-
tember ließ ein Sergeant vom 12. Huſarenregiment im ge-
nannten Dorfe, wo ein Teil de. Regiments in Quartier lag,
einen Huſaren ſtrafexerzieren. Riemer, ein Reſerviſt, der
daran ein ſtarkes Intereſſe hatte, ſprach den Huſaren ſpäter
an. Dieſer wies ihn aber lächelnd ab mit der Bemerkung, er
habe etwas „ausgefreſſen“ und deshalb ſeine Strafe bekommen;
das ſei nun einmal nicht anders und gehe Fremde nichts an.
Am Abend im Gaſthofe ſprach aber Riemer auch noch den
Sergeanten in dem Gaſthofe vor einer größeren Anzahl von
„Gäſten“ an, der ſich jedoch auf keine Unterredung einließ.
Und als ſich der Sergeant entfernt hatte, ſoll R. noch eine
Stunde lang unſiſiniges Zeug geredet haben. Er ſoll den
Sergeanten einen Soldatenſchinder genannt haben, dem man
„ein paar Zoll Eiſen“ in den Wanſt ſtechen müßte. Unter-
offiziere ſeien „nichts“; wenn einer ſonſt nichts werden könne,
dann gehe er zum Militär und bleibe dabei, um nachher Leute
ſchuriegeln zu können. Er werde den Fall melden und wenn
dann von oben nichts erfolge, ſo ſei die ganze preußiſche Diſzi-
plin nichts wert. Er werde den Fall aber dem Volksblatt
melden. Das ſei ein gutes Mittel Sozialdemokraten zu ziehen.
Das 12. Huſarenregiment tauge nichts; er wundere ſich nur,
daß dort noch immer Freiwillige hingingen. Wegen dieſer
Rederei hatte nicht bloß der Sergeant, ſondern auch der
Regimentskommandeur und das Kriegsminiſterium
gegen Riemer wegen Beleidigung Strafantrag geſtellt. Vor
der Halleſchen Strafkammer erklärte Riemer, am betreffenden
Tage ſinnlos betrunken geweſen zu ſein. Seine Zuhörer
wollen aber nicht dieſen Eindruck gehabt haben. Der Staats-
anwalt beantragte wegen öffentlicher Beleidigung und Be-
drohung des Sergeanten ein Jahr Gefängnis. Das
Urteil lautete auf ſechs Monate. Heilig iſt der Mili-
tarismus.

Paſſendorf. Parteiverſammlung. Am Sonnabend,
den 16. November, abends 810 Uhr, findet unſere regelmäßige
Mitgliederverſammlung ſtatt. Zahlreiches und pünktliches Er-
ſcheinen iſt erwünſcht.
Kötſchau. Beachtet die Lokalliſte! Dieſen Sonntag
findet in Schladebach und Witzersdorf die Kirmes ſtatt. Da
bekanntlich an dieſen Tagen die Gaſtwirte auf zahlreiche Kund-
ſchaft rechnen, iſt es notwendig, auf unſeren Lokalkampf hinzu-
weiſen. Da ſich dieſer Kampf hauptſächlich darum dreht, einen
Saal zu öffentlichen Verſammlungen zu bekommen, iſt es not-
wendig, daß die geſamte organiſierte Arbeiterſchaft die Lokale
der Herren Pohl in Schladebach und Wenzel in
Witzersdorf ſtreng meidet. Da bei den letzten Verhand
lungen die Wirte wieder erklärt haben, der Arbeiterſchaft ihre
Lokale nicht zu Volksverſammlungen freizugeben, muß jeder
organiſierte Arbeiter dieſen Leuten beſonders merken
daß ſie ſich nicht als Gäſte zweiter Klaſſe behandeln laſſen
wollen. Wenn jeder organiſierte Arbeiter ſich am Lokalkampf
beteiligt und unter ſeinen Arbeitskollegen dafür agitiert, dann
dürfte es bald gelingen, daß wir ein Verſammlungslokal er-
obern. Vor allen Dingen dürfte es nicht vorkommen, daß t
unter der Arbeiterſchaft Perſonen finden, die noch gegen dieſen
Lokalkampf arbeiten. Durch eine derartige Handlungsweiſe
bekämpfen ſie ihre eigenen Klaſſengenoſſen, und haben daher
in einer modernen Gewerkſchaft nichts zu ſuchen. Dieſe Per-
ſonen ſollten ſich einmal die Worte unſeres erſt kürzlich ver-
ſtorbenen Gewerkſchaftlers Bömelburg vor Augen halten,
welcher oftmals erklärt hat: „Partei und Gewerkſchaft iſt
eins!“ Parteigenoſſen und Gewerkſchaftler! Dies trifft auch
bei unſerem Lokalkampf zu. Nur wenn wir geſchloſſen dieſen
Kampf führen, können wir zum Siege gelangen.

Lützen. Aus der Bauarbeiterbewegung. Die
Bauarbeiter beſchäftigten ſich in ihrer letzten Verſammlung mit
der bevorſtehenden Gaukonferenz und dem Verbandstage. Als
Delegierter für beide Tagungen wurde Kollege Böttcher ge
wählt. Zur Statutenänderung wurden folgende Anträge an
enommen: 1. S 36 Abſatz 5 des Statuts iſt zu ſtreichen, derfür Kollegen, die in der Großſtadt arbeiten und außerhalb

wohnen, bei Streiks oder Ausſperrungen 3 Mark weniger vor
ſieht, obwohl ſie den gleichen Beitrag geleiſtet haben. er Ab
ſatz 4 ſoll auch auf die Nebenkontrollſtellen ausgedehnt werden.
2. In S 31 Abſatz 3 Zeile 5 ſind die Worte mindeſtens 5 Pf.“
zu ſtreichen. Dafür ſoll es heißen, „mindeſtens zwei Drittel“.
Die vom Hauptvorſtand empfohlene Erwerbsloſenunterſtützung
wurde nach längerer Diskuſſion einſtimmig abgelehnt. Am
Schluſſe der Verſammlung ermahnte der Vorſitzende die Kol-
legen, in der Lokalfrage Diſziplin zu halten.

Querfurt. Vom Lokalkampf. Daß der Querfurter Arbeiter
ſchaft immer noch kein Saal zu öffentlichen Verſammlungen zur
Verfügung geſtellt iſt, ſcheinen hier verſchiedene Größen gar nicht
zu wiſſen. Welches Lokal von den Arbeitern ſtreng gemieden
werden muß, iſt hinreichend bekannt. Wenn aber Vorſtandsmit-
lieder eines Vereins, der nur aus Arbeitern beſteht, ſich zu
oykottbrechern herabwürdigen, ſo iſt dies allerdings mehr als

traurig. Aber noch viel trauriger iſt es, daß ſich Parteigenoſſen
finden, welche einen ſolchen Verein und arbeiterfeindlichen Wirt noch
unterſtützen und ihren um gleiches Recht kämpfenden Partei-
genoſſen in den Rücken fallen. Die rechtlich denkenden Arbeiter
werden geeignete Maßnahmen zu ergreifen haben, damit ſolche
unſolidariſchen Handlungen ſich nicht wiederholen.

Gewerkſchaftskartell. Sonnabend, den 16. November,
findet eine Kartellſitzung ſtatt. Das Erſcheinen aller Delegierten
iſt erforderlich.

Laucha. Als Weinpantſcher gebrandmarkt zu werden,
dieſes Mißgeſchick paſſierte dem Schankwirt Auguſt Schulze
von hier durch ſeine Verurteilung durch die Naumburger Straf-
kammer zu 100 Mark gralg Am 15. Juli d. J. holte der
Polizeiſergeant zwei Flaſchen Weißwein beim Angeklagten, die
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rin, wie ſie beim cht vo men; da aberaußerdem größere en von Extrakt und Kohle vorhanden

waren und aufſachverſtänd r dieſen Ver
acht beſtätigte uptete in derkeiner t zu s ſei es, de 73*

der da ſein Berg durch die Reblaus v ſei,
ein Apfelweinfaß egogen ſei, dieſen r 2

nommen h eſe Be tung wies der Sachverſtändige
entſchieden zurück und ſo wurde das Urteil auf Grund des alten
Weingeſetzes gefällt und die Beſchlagnahme verfügt.

Eisleben. Die ängſtliche Staatsanwaltſ aDie Leirages Staatsanwaltſchaft fühlte ſich erpreſſeriſ
droht durch einen Brief, den einerzeit nach ſeiner Mei
nung unſchuldig wegen Urkundenfälſchung verurteilte 28jährigeKaufmann Karl Otto Litzenberg aus Eisleben geſchrieben
hatte. L. forderte in dem Briefe binnen drei Tagen die Summe
von 4500 Mk. und rechnete vor, daß er durch die Haft einen
Schaden in dieſer Höhe erlitten hätte. Würde das Geld an
ihn nicht abgeführt, ſo würde er ſich ans Miniſterium wenden.
Der der Erpreſſung Angeklagte erklärte vor der h
Strafkammer, man hätte ihn n Kaution aus der
Haft entlaſſen müſſen, damit er das Material für ſeine Un
ſchuld herbeiſchaffen konnte. Das Recht ſei gebeugt worden
und das Gericht habe Zpubig an i gehandelt. Er habe
dadurch ſeine Exiſtenz und teilweiſe ſein Vermögen verloren
und ſei durch die geſt krank geworden. Sein
während ſeiner Haft durch Mottenfraß und Näſſe gelitten.
Das Gericht ſtellte das Verfahren gegen den Angeklagten ein,
da es eine Bedrohung der Staatsanwaltſchaft nicht erkennen
konnte. Eine Beleidigung ſei 7 in dem Briefe des Ange
klagten enthalten, es lag jedoch kein Strafantrag vor.

Kalenderverbreitung. Ss werden noch Genoſſen
gebraucht, die bei der Kalenderverbreitung mithelfen. Sonn
abend abend im Bürgergarten Touren-Ausgabe. Hoffentlich
beteiligen ſich die Genoſſen zahlreich.

Teutſchenthal. GemeindevertretexSi In Die Rech
nungen vom vorigen Vierteljahr wurden für richtig befunden unddem Rendanten Entlaſtung erteilt. Die Ueberlandzentrale Ams-

dorf gibt zur Stärkung ihres Betriebskapitals an die Anteilhaber
Obligationsſcheine heraus. Es wurde beſchloſſen, zwei Scheine zu
je 300 Mk. zu zeichnen. Der Fuhrherr Dietz beantragt, den Weg
vor ſeinem Grundſtück zu pflaſtern. Ueber den Antrag wurde
zur Tagesordnung übergegangen, ebenſo über den Antrag Hart
mann, betr. die ilegung eines angeblich verſchütteten Abfluß-
kanals. Durch ein neues Geſetz ſind die Gemeinden gezwungen,
die Reinigung der Kreischauſſee innerhalb der Dorflage zu über-
nehmen. Es wurde beſchloſſen, die Straße mittels der Straßen
kehrmaſchine zu reinigen und ſpäter ſelbſt eine ſolche anzuſchaffen.in beſchlot man, dem Allgemeinen Landgemeinde Verband

eizutreten.

Helbra. Vortragskurſus. Am Sonntag, den 17. No
vember, vormittags 10 Uhr, findet der zweite über
die Reichsverſicherungsordnung im Paßmannſchen Lokale ſtatt.
Behandelt wird die Da der Kurſus nichtallein für die Helbraer Genoſſen, ſondern auch für die der Um-
e berechnet iſt, ſo wird erwartet, daß die Genoſſen der
enachbarten Ortſchaften ſich ebenfalls zahlreich beteiligen.

Deshalb iſt es Pflicht der Genoſſen, daß ſie die Gelegenheit be
nutzen, um ihre Kenntniſſe zu bereichern.

Hettſtedt. Halbe Arbeit. Die Wohnungsnot iſt eine
der häßlichſten Erſcheinungen, die der Kapitalismus zeitigt.
Langſam kommt der bürgerlichen Geſellſchaft das Bewußtſein,
daß ſie gegen die Miſere etwas unternehmen muß, wenn die
Geſundheit des Volkes nicht mit Gewalt untergraben werden
ſoll. So hat jetzt der Mansfelder Gebirgskreis die Abſicht
kundgetan, zum Bau von geſunden und billigen Arbeiter
wohnungen von der ver ar t Sachſen- Anhalt ein
Darlehn aufzunehmen. Leider hat man aber nicht die Abſicht,
den Bau von Arbeiterwohnungen in eigene Regie zu über-
nehmen, ſondern das entliehene Geld ſoll an Unternehmer oder
Arbeiter, die bei der Verſicherungsanſtalt Sachſen-Anhalt ver
ſichert ſind, weiterzuverleihen. Mit dieſer Abſicht wird der ge
wollte Zweck nie erreicht werden, denn der billige Zinsfuß des
Darlehns von 816 Prozent und 1 Prozent für die Amortiſation
des Kapitals bringt nicht dem Mieter, wohl aber dem Beſitzer
des Hauſes Vorteil. Da die zu bebauenden Grundſtücke bis zu
75 Prozent des Taxwertes der Feuerverſicherung an erſter
Stelle beliehen werden, fo wird kaum ein Arbeiter von dieſem
Angebot Gebrau V können. Den Vorteil wird der
haben, der ſchon über Kapital verfügt und mit deſſen Hilfe
dann durch das unzweifelhaft billige Geld der r
anſtalt ſchöne Geſchäfte machen wird. Deshalb iſt es bedauer
4 daß der Kreis nur halbe und keine ganze Arbeit machen
will.

Von dem Angebot würden in erſter Linie die Agrarier Ge-
brauch machen. Gerade die n n der landwirtſchaft
lichen Arbeiter ſind von wenigen Ausnahmen abgeſehen,
ſehr ſchlecht. Da bei dieſen Arbeitern die freie Wohnung ein
Teil des Lohnes iſt, ſo wird man es begreifen, wie die Agrarier
mit ihrer berüchtigten Buchführung es verſtehen werden, aus
dem amtlichen Gelde Vorteile herauszuſchlagen. Deshalb
wäre es angebracht, daß die Verſicherungsanſtalten beim Geld-
verleihen das Verleihen an dritte Perſonen unterſagen, denn
dadurch würde es nur möglich ſein, wirklich gute und billige
Arbeiterwohnungen zu ſchaffen.

Hettſtedt. Der Vortrag über die Reichsverſiche-rungs ordnung vom Genoſſen Heyn findet nicht, wie
bekannt gegeben, im Honigmannſchen Lokal ſtatt. Die Teil-
nehmer treffen ſich in der Langenſtraße Nr. b-6 (früher Kon
ſum), wo das Vortragslokal bekannt wird. Da Honig-
mann der Arbeiterſchaft ſein Lokal plötzlich entzogen hat, hat
jeder organiſierte Arbeiter und Parteigenoſſe die Pflicht, nun
2 n dafür zu ſorgen, daß alle zahlreich an dem Kurſus
eilnehmen.
Heldrungen. Gefährlicher Familienzwiſt. Nach

vorausgegangenen Beleidigungen, deren ſich die Geſchirr
führersfrau Lidia Obſt in Braunsroda ſchpltig gemacht haben
ſollte, begannen am frühen Morgen des 19. Mai vor den Ar-
beiterhäufern des dortigen Rittergutes die Eheleute Schweſer
Streit mit der Genannten, wobei der Ehemann Sch. drohte,
ihr mit der Säge den Kopf er. Die O. rannte ins
Haus und kehrte mit einem ſe ufigen Revolver zurück, den
ſie auf ihre Angreifer abfeuerte. durch wurde Frau Sch.
leicht am Kopfe verletzt und der Ehemann Sch. ſ u nun
mit ſeiner Säge auf ſie ein, wobei er durch ſeine Frau kräftig
unterſtützt wurde, ſo daß auch Frau O. blutete. Jetzt kam der
Ehemann Obſt über eine Mauer geſprungen, war urErde und ſchlug ihm mit ſeinem Pol pantoffel das aſen-
bein entzwei. Auf gegenſeitigen Eiraſontrag verurteilte das

Schöffengericht n alle vier feigen u Gefängnis-ſtrafen von 2 bis 6 Wochen. Die Eheleute Hkſt legten Be
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e en 7 n e en ne n
e Berufung wurde denn auch verworfen

iserhö der Barbiere. Obwohldi be erhiere nus er We i die ng er
höhten, ſie d den Gehilfen eine Lohn zuWaren einer am 12. de. es. r riami

g der Gehilfen wurde Werut, daß die Durchſchnitts
löhne 8,00 Mark pro Woche betragen Sei ener rzeit von rund 100 Stunden pro Würde der Arbeit
geber, Genoſſe Stammer, ebenfalls die niedrigen e bezahlen
wie ſeine Berufskollegen, dann würde nur ein Durchſchnitts'ohn

k. pro Woche gezahlt! Da die Arbe nun nichtallein eine Enlohnng bedürfen, ſondern auch die Ge-
hilfen, beſchloſſen letztere, an ihre Arbeitgeber gen einzureichen, die u. a. folgende Sätze

beträgt 19,00 Mk. und iſt wöchentlich in bar en
t beginnt im Sommerhalbjahr früh 7 Uhr,

r r. üh 8 Uhr und endet abends 8 Uhr, Sonn-
Uhr. Der Verband iſt anzuerkennen als Organi-

ſation der Gehilfen. Auch ſollen ſich die Prinzipale verpflichten
ur rin von Verbandsmitgliedern, ſowie zur Benutzung

GehilfenArbeitsnachweiſs in Leipzig. Ferner ſollen ſich die
Unterzeichneten verpflichten, nur dann einen Lehrling zu be-
Seftigen wenn auch ein Gehilfe beſchäftigt wird, oder zwei Lehrlinge bei zwei Gehilfen, und mehr wie zwei Lehrlinge überhaupt
nicht. Der freie Wochennachmittag iſt den geſetzlichen Beſtimmungen
eng pre geh ſpäteſtens um 1 Uhr, freizugeben.“

Die Gehilfen hoffen auf dem Verhandlungswege mit den Arbeit
eine Einigung zu erzielen und haben daher dieſe zu einer

usſprache eingeladen. Der Bezirksleiter ſoll darin die Forde-
rungen der Gehilfen begründen.

Ueber den weiteren lauf der Bewegung werden wir berichten.

Bitterfeld. Tödlicher Unglücksfall. Der auf der
Filmfabrik e rbeiter Fr. Sch. iſt geſtern tödlich ver
unglückt. Er ſtand Donnerstag mittag, als er vom Eſſen kam,
auf der Plattform der en der Filmfabrik. Als der
Zug den Reudener Straßenübergang überfuhr, muß er ſtark
gerüttelt haben. Der t verlor das Gleichgewicht
und ſtürzte ab, und blieb auf dem Nebengleis tot liegen. Der
Verunglückte iſt Familienvater und etwa 45 Jahre alt.

Wittenberg. Liberale Agitation. Die feſtere Orga-
niſation, welche ſich die Liberalen unſeres Kreiſes anläßlich
der letzten Reichstagswahlen gegeben haben, ſetzt ſie in den
Stand, für ihre Zwecke weit mehr Propaganda treiben zu
können. Und ſie ſcheinen gewillt, dieſe auszunutzen und ihre
Poſitionen im Kreiſe zu befeſtigen. Es darf uns dieſe Be-
obachtung nicht gleichgültig ſein, ſondern muß auch uns zu er-
höhter Kraftanſtrengung anſpornen. So halten die Liberalen

im Wahlkreiſe politiſche Verſammlungen ab, um
en Wählern ihr Programm, ſoweit man von einem ſolchen

überhaupt reden kann, vorzuführen. Die letzte und größte der-
ſelben fand letzten Dienstag hier ſtatt und war von zirka 200
Perſonen aller r beſucht. Der Referent des
Abends, Rektor Kopſch-Berlin, behandelte in ſeinem Vor-
trage die Tagesfragen und ſtreifte die Arbeiten des Reichs-
tages und des Landtages, wobei er die Konſervatjven und
Großagrarier ganz vorſichtig kritiſierte. Am Schluſſe betonte
er, daß auch ſeine Partei das geheime und direkte Wahlrecht
ür den preußiſchen Landtag fordere und deshalb zu lebhafter
eteiligung bei den kommenden Landtagswahlen aufrufe. Jn

der Diskuſſion trat ihm der Zollſekretär Bart muß entgegen,
der den Standpunkt der Konſervativen zu verteidigen ſuchte.
Wir wollen dahingeſtellt ſein laſſen, ob die Liberalen mit dem
Erfolg dieſer Verſammlung zufrieden ſein können; jedenfalls
beweiſt uns ihre jetzige Rührigkeit, wohin der Weg in unſerem
rei eht. Mit immer größerer Heftigkeit werden auch hierdie n ſtigen Wahlkämpfe geführt werden. Dieſe Erkenntnis

wingt uns, beizeiten unſere Kampfmillel, vor
olksblatt, zu ſtärken.
Annaburg. Konkursvergehens hatte ſich der

Kaufmann Oskar Müller von hier vor der Torgauer Strafkammer
u verantworten. M. betrieb hier ſeit etwa neun Jahren ein
olonialwarengeſchäft, das in den erſten Jahren einen Umſatz von

100000 Mark jährlich erzielte, der jedoch nach und nach auf 20000
Mark zurückging. Jm Dezember v. J. wurde das Konkursverfahren
eingeleitet. Die Handelsbücher hat der Angeklagte jahrelang ſo
undeuglich geführt, daß ſie keine Ueberſicht ſeines Vermögenszu-
ſtan gewährten. n den letzten 29 Monaten hat er die
Führung der Bücher überhaupt-unterlaſſen. Das Gericht ver
urteilte Müller zu 500 Mark Geldſtrafe.

Dommitzſch. Gewerkſchaftskartell. Jn der letzten Sitzung
wurde beſchloſſen, am Totenſonntag einen Lichtbilder Vortrag,
nachmittags für Kinder und abends für Erwachſene, halten zu
laſſen. Den 1. Weihnachtsfeiertag nimmt nicht der Geſangverein
in u ſondern das Kartell bringt das r Prole
tarier Weihnachten zur Zuffährnng: von 12 Uhr an Tanz. Am
Sonntag, den 1. Dezember, findet eine öffentliche Verſammlung
ſtatt mit der Tagesordnung 1. Freie oder Deutſche Turnerſchaft;
2. Bürgerliche oder proletariſche Jugend bewegung. um erſten
Punkt ſpricht der Bezirksleiter der Freien Turnerſchaft, zum
zweiten Genoſſe KasparekHalle. Ein zahlreiches Erſcheinen wird
gewünſcht; hauptſächlich möge die Jugend einſtellen, um ein-mal die Wahrheit über die Abſichten der bürgerlichen Jugend-
fänger zu erfahren. Zu dieſer Verſammlung ſind auch die
Prettiner Genoſſen eingeladen.

Grünewalde. Eine wüſte Schlägerei, verurſacht von
einigen 14 ausländiſchen Arbeitern, die in der nahen Walk
mühle in einer Baracke wohnen, entſtand ratic im Gaſthof
zur Walke. Die Leute waren beim Kartenſpiel in Streit ge
raten. Der Wirt bemühte ſich vergeblich, Ruhe zu ſtiften und
erbat ſich ſchließlich von einigen anderen Gäſten Hilfe. Als
dieſe nun den Wirt unterſtühten, wurden ſie von den Polen
dermaßen zugerichtet, daß am andern Morgen ärztliche Hilfein An hrug genommen werden mußte. Zu dieſem Vorkomm-
nis bemerkt das Kreisblatt nicht mit Unrecht: Man wird ſich
hier wohl öfters auf dergleichen Vorkommniſſe einrichten

c Deſſt

allem das S

müſſen, denn in letzter Zeit haben bedeutende Zuzüge von S
fremden Arbeitern, welche in der neuen Schachtanlage und
Millygrube Veſchäfti ung finden, hier ſtattgefunden, wodurchdas bisherige ruhige er e Leben und die allgemeine

auf der einen Seite Nutzen und Vorteile ſind, bleiben auf der
andern auch die Schattenſeiten nicht aus. In klares Deutſch
überſetzt heißt das alſo, daß in erſter Linie das profitlüſterne
Unternehmertum, das die billigen Ausländer ins
Land loct, an den unruhigen Zuſtänden ſchuld iſt. Es muß
alſo ſchon ſchlimm ſtehen, wenn ſt ein konſervatives Kreis
blatt die hrheit ſchreiben mu

Die heutige Rummer umfaßt 14 Seiten.
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heit natürlich nicht gewinnen. Es iſt nun aber einmal ſo, wo
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Sonntag,

ſtatt. Tagesordnung:

Adolf Albrecht.
Freie Diskuſſion.

Dieſe Verſammlungen müſſen eine allgemeine Proteſt- Kundgebung der Halleſchen
Bevölkerung werden.

Das Gewerkſchafts-Kartell.
J. A. Fr. Kleeis, Arbeiterſekretär.

Agitiere ein jeder in dieſem Sinne.

J. A.

c TTTTAI7. November, vormittags
finden im Volkspark, Burgſtraße

Protest-Versammlungen e
Gegen den Krieg, für den Frieden

Referenten ſind die Reichstags- Abgeordneten Fritz Kunert und

Der Sozialdemokratiſche Verein.
K. Reiwanä, Parteiſekretär.

11 Uhr

nurihn
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irka 25
di

d. neueſten
Modefarben

Stück nur t t
V

Trotz der billigen Preiſe noch Raden

)Pnel ſerner, in i inhin

Freie Diskuſſion.
in ſaſe Rasen 3. 75

Obetverkauf nur

Empfehle dieſe on in hervorragenderS Hasen! Kaninchen äünse

Zwei t JWalter Raue, mere w ne

Kanlnchen 1-1.25
ft. geh GänSe, hochfein im Gerchmag, Pfd. 88 Pf.

ferner empfehle verschiedene gute Sorten Tafelohst,
iocteite Rochdirnen in. 25 ig, wlebein 90i. 10 h

c.

z rass e 1249
Gemeinſch. Ortskrankenkaſe

der Stadt Merſeburg.

Zien tagt d. 26. November 1912,
abends Uhr, im Reſtaurant

Gute Quelle
Ordent!. General Verzammhung.

Tagesordnung:
1. Wahl der Reviſoren zur Prü-

fung der Jahresrechnung 1912.
Ergänzungswahl d. Vorſtandes:
ein Arbeitgeber u. zwei Arbeit-

nehmer. v3. Feſtſetzung des Beitragsdas Jan 1913 an die Pieſlge ge

Fürſorgeſtelle ſ. Lungenkranke.
4. Bericht über den Berbandstq

in Nordhauſen.

d

gehen wir hin, um

Zu dieſer ordentlichen Gewerol-

verſammiung werden die ren zu decken?Vertreter ergebenſt eingel NachWMerſeburg, 13. November isi2

Der Vorſtand:
Dhiele, Vorſitzender.

*07 Frauenbrauchen bei Störung u. Unregel
mäßigkeit. ſow. Weißfluß nur
Scheidig's Salſnerol. Garant.
unſchädlich. Pulver 4 M., Tropfen6.50, 8-—-10 M., ſow. ſämil. ygie-
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überzieher, Mäntel, Pelze, Jop nen neue u. getr. Militärſtie e u. n Se re e Laälſin 178Schuhe Schuhwerk e t S WAlter See Jn Halle: O. Kramer Fr.v Schleich, ne mö e gegenüber der Glauchaer Kirche.

guten Uerbst und Winter Schuhwaren
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uternat. Kanarienzentrale Leſfpzig,

Richter Schmidt.

mit Goldkanten und Malereien,
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C. F. Ritter, Rabatt
200 Zentner

Kchdve Speiebartottennſind Nebel

Offeriere eenge im einzelnen
Echinledſtrett pro Zentner ab 59

miedſtraße 20
Schreiber

Otto Reinicke, bäu-Cerchit
HMerseburg erstr. 6Abbruch Robert zrünzſt. i

Guterhaltene Türen und Fenſter,
Brennholz billigſt zu verkaufen.

Kopfläuse
mit Brut beſeitigt am ſchnellſten
LAUSIN. Pf. tehmen

desben, ſulenerg J Wellen
Sonntag e 17. November nachmittags Uhr im Gaſt-

haus des Herrn Richter in Seeben

Oeffontliche Versannmlung.
Tagesordnung:Jnnukerherrſchaft und Kriegsgefahr.

Referent Reichstagsabgeordneter Fritz Kunert, Berlin.

Freie Ausſprache. Freie Ausſprache.
Bei dieſer, für alle ſo wichtigen Tagesordnung wird ein recht ſtarker Be

ſuch ſeitens der Männer und Frauen erwartet.
Der Einberufer.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 260

Das Orientproblem.
3. Die ſlawiſchen Kämpfe.

Die Ereigniſſe überſtürzen ſich. Während ich in flüchtigen
Strichen darzulegen verſuche, wie im Kampf der Klaſſen und
Cliquen um die Macht und im Spiel der europäiſchen Diplo
matie die national getrennten Völker der Valkanhalbinſel
politiſch zerriſſen wurden, und zwar ſo zerriſſen, daß die
Nationen ſelbſt in Fetzen gingen, haben die BValkanſtaaten,
die, dem Entwicklungsgeſetz folgend, das ſie aufeinander ver
weiſt, ſich geeinigt hatten, in einem ſtürmiſchen Anlauf be
reits die Barriere niedergeworfen, die ſie vom Osmaniſchen
Reich trennte. Wenn dieſes Werk vollbracht, werden die zer-
ſetzenden und ſtörenden Kräfte bald wieder die Oberhand ge
winnen. Daß der Balkanbund, wie er jetzt ſich gebildet hat,
nicht imſtande iſt, an die Stelle des Osmaniſchen Reiches zu
treten, iſt ohne weiteres klar. Alſo wird das Ergebnis hier
Flickwerk, dort neue Zerriſſenheit und Unzulänglichkeit auf
allen Seiten ſein.

Schon bemächtigt ſich die Diplomatie der Großmächte der
Situation, deren offenbarer Zweck iſt, neue Zerriſſenheit und
neue Gegenſätze zu ſchaffen, die Türkei zu ſchwächen und die
valkanſtaaten mehr oder weniger um den Erfolg ihrer Einig-
keit und des vergoſſenen Blutes zu bringen.

Die hohe Finanz aber hat ſchon lange ihre Vorbereitungen
getroffen. Während die Armeen Schlachten ſchlagen, ſchließen
ſie Kontrakte ab, wodurch ihnen Länder und Völker zur Aus-
beutung und Knechtſchaft übergeben werden ſowohl die
Völker, die befreit werden ſollen, wie auch ihre Befreier.

Unter dieſen Umſtänden werden es mir die Leſer wohl nicht
übel nehmen, wenn ich die geſchichtliche Einleitung raſch ab-
breche, um mitten in die Kämpfe der Gegenwart einzutreten.

Zum Verſtändnis des weiteren nur noch folgendes: Während
die Kämpfe der Griechen bürgerlichen Urſprungs waren und
erſt in der letzten Zeit einen 'bäuerlichen Anſtrich gewannen,
waren die Kämpfe der Balkanſlawen im Anfang bäuerlich und
gewannen zum Schluß einen bürgerlichen und in Bulgarien
ſelbſt einen imperialiſtiſchen Charakter.

Jahrhundertelang lebten die chriſtlichen Bauern ruhig unter
der türkiſchen Herrſchaft, denn die Bedrückung war hier ge-
ringer, als im chriſtlichen Europa. Jn Europa revoltierten die
Bauern gegen die Feudalherren, es gab blutige BVauernkriege.
Dagegen blieben in der muſelmaniſchen Türkei die chriſtlichen
Bauern im Frieden. Aufſtände gab es in Aſien, aber nicht
unter den Balkanvölkern. Das wurde anders in dem Maße,
wie in dem Osmaniſchen Reich ebenfalls der Feudalismus ſich
entwickelte und ſchließlich im achtzehnten Jahrhundert ſeine
üppigſten Blüten entfaltete. Von da ab datieren auch die Auf
ſtände der Balkanſlawen.

Der Feudalismus bedingte zweierlei; eine Zerſetzung des
Reiches und eine Bedrückung der Maſſen. Zahlreich wurden
die Zeugniſſe der militäriſchen Desorganiſation und Demo
raliſation, der adminiſtrativen Konfuſion und Zerfahrenheit,
die damals im türkiſchen Reich herrſchte. Dieſer Zuſtand er
leichterte ungemein jede aufſtändiſche Bewegung. Die mili-
täriſchen Mißerfolge des Staates vermehrten deſto mehr die
Steuerlaſt, je mehr zugleich das Gebiet des Reiches einge
ſchränkt wurde. Dies im Zuſammenhang mit der Bedrückung
durch die Feudalherren erbitterte die Bauernmaſſen, die in
folgedeſſen jederzeit zur Revolte bereit waren. Lokale Auf-
re ſtanden auf der Tagesordnung. Chriſten ſowohl wie

uſelmanen, Serben wie Albaner, revoltierten bald hier,
bald dort. Es bildeten ſich Räuberbanden, die lange der Re
gierungsgewalt trotzten; einzelne Räuberhäuptlinge riſſen
ſogar ganze Provinzen an ſich.

Unter dieſen Umſtänden fand der erſte große Serben-
aufſtand ſtatt. Er geſchah unter Führung der Dorfvor-
ſteher, die ſelbſt einen Beamtencharakter trugen, halbe Be
drücker waren, aber ſich in einem Gegenſatz zu der oberen
türkiſchen Adminiſtration befanden. Die Bauern machten die
Revolte, aber ſie hatten kein Programm. Sie wollten weg aus
dieſen Zuſtänden und dachten es ſich als einen Wechſel der
Staatsherrſchaft. Von der türkiſchen Herrſchaft weg wollten
ſie unter die öſterreichiſche oder unter die ruſſiſche Herrſchaft
kommen und ſchickten ihre Geſandten ſowohl an den Kaiſer,
wie an den Zaren. Das aufgeſtellte Programm war das der
Dorfvorſteher; ſie verlangten Selbſtverwaltung, weil ſie da
durch ihre eigene Herrſchaft befeſtigten. Später ſpitzten ſich
ihre Forderungen auf die Wahl eines Obervorſtehers
zu, wodurch bereits die Grundlage zur Bildung eines ſelb-
ſtändigen Fürſtentums geſchaffen wurde.

Von dieſen Anfängen aus, durch Aufſtände, Kriege und diplo-
matiſche Einmiſchungen, bildete ſich das ſerbiſche Fürſtentum.
Wir ſehen als treibende Kraft die Bauern, als politiſche Lei-
tung das Jntereſſe eines Standes, der denn auch, als das
Reich gebildet wurde, die ganze Macht an ſich riß. Den
Bauern erging es ſchlecht ſchlimmer als unter der türkiſchen
Herrſchaft.

Die Geſchichte des modernen Serbiens zeigt folgende Züge:
Oben Cliquenwirtſchaft und die Konkurrenz der beiden Dyna-
ſtien: Karageorgiewitſch und Obrenowitſch, von denen merk-
würdigerweiſe von Anfang an die eine Dynaſtie ſich als
Draufgänger, die andere als Diplomaten betätigte. Dieſe
Kämpfe oben ſind begleitet von einem Druck nach unten und
von Jntrigen, die mit fremden Regierungen gegen das eigene
Volk angegettelt werden. Von unten drängte eine Bewegung
vor, die eine Bauerndemokratie zu ſchaffen ſuchte. Schließlich
wird die Dynaſtie Obrenowitſch durch eine Palaſtrevolution
geſtürzt, worauf die demokratiſchen Strömungen vordringen.

sind jetzt mit „Extra- Preisen“
ausgestoellt.

Halle a. S., Sonnabend den 16. November 1912

Aber nunmehr zeigt es ſich, daß ſie ihren bäuerlichen Charakter
abgeſtreift und bürgerliche Intereſſen angenommen haben.
Zwar iſt die Kapitalanſammlung der ſerbiſchen Bourgeoiſie
noch ſehr gering, aber ſie hat eine Jntelligenz gebildet, die
ihr geiſtig voraneilt, und zwar nicht nur durch politiſche Pro
gramme, ſondern auch durch Bankgründungen. Dieſen iſt
Serbien zu klein geworden. Serbien iſt aber auch tatſächlich
in den Grenzen, in denen es jetzt deſteht, ſowohl politiſch wie
national ein Nonſens. Es gehört ſo einem größeren Ganzen,
das auf irgendwelche Weiſe hergeſtellt werden muß.

Die Bauern machen auch hier mit, weil ſie die Gebiets
erweiterung des Staates mit der Vergrößerung ihrer eigenen
Vodenparzelle verwechſeln. Sie werden jetzt ſchlimmer be-
trogen werden, als in ihren Befreiungskämpfen. Denn da
mals bekamen ſie wirklich einiges Land, jetzt halſen ſie ſich
nur noch neue Militärlaſten auf.

Leichter wie den Serben erging es den Bulgaren in
ihrem Kampfe um Selbſtändigkeit. Sie kamen ſpäter, fanden
ein noch mehr geſchwächtes Reich und ſtärkere Unterſtützung
von außen. Dafür hatten ſie keinen eigenen Fürſten und
mußten ſich einen ſolchen aus Deutſchland bezw. Oeſterreich
importieren. Man muß aber anerkennen, daß Ferdinand, der
Zar aus Koburg, alles getan hat, um ſich dem Land zu aſſimi-
lieren: Er hat nicht ſeine Kinder umgetauft, er hat, um boden-
ſtändig zu werden, einen gewaltigen Grundbeſitz ſich an
eeignet. Er iſt der reichſte Mann ſeines Reiches.
Dank ſeiner Lage am Schwarzen Meere hatte Bulgarien

von vornherein eine größere Entwicklungsfähigkeit als Ser-
bien. Es hat aber unter der Loslöſung von der Türkei mehr
gelitten, denn es war durch Handelswege und Handelsſtädte
mit Konſtantinopel verbunden. Die vielgerühmte Entwicklung
Bulgariens hat nicht viel auf ſich. Die Jnduſtrie befindet
ſich in ihren Kinderſchuhen, die Bauern 80 Proz. der Be
völkerung leben unter primitiven Verhältniſſen. Nur das
bürgerliche Raubrittertum iſt hier ſtark entwickelt, die Appetite
ſind groß. Dieſes bulgariſche Raubrittertum hat die Mittel
des Staates zielbewußt im Militarismus angelegt, weil es
auf Koſten der Türkei ein Geſchäft zu machen hoffte. Jetzt
wird das ausgeführt.

Der Bauernbeſitz Bulgariens iſt ſtark parzelliert. Das Land
ſteht vor einer Agrarkriſis. Mit deſto größerer Begeiſterung
zogen jetzt die bulgariſchen Bauernmaſſen in den Krieg. Sie
entgehen dadurch ihrem Elend nicht, daß ſie Elend über andere
brachten.

Jch gehe nun zur Charakteriſtik der türkiſchen Zuſtände
über. Was fehlt, vor allem die mazedoniſche Frage, wird
ſpäter bei der Kritik der Reformvorſchläge, nachgeholt.

Parvus.

Gewerkſchaftliches.
Lohnbewegung im Münchener Braugewerbe.

Jn überaus z beſuchter Verſammlung haben die Mün
chener Brauereiarbeiter der von der Tariftommiſſien aus
gearbeiteten Tarifvorlage einſtimmig zugeſtimmt. Gefordert
wird neben Lohnerhöhung und Arbeitszeitver-kürzung, beſonders die Beſeitigung der noch ohne Bezah-
lung zu leiſtenden Sonntagsarbeit, eine rückſtändige GEinrich-
tung, die faſt nur noch in Bayern n iſt, und wobei
ſich die Unternehmer vorzugsweiſe auf München Die
Vertreter der Verbände wurden beauftragt, die garifvorlage
arg dem Ortsverbande der Brauereien von München und
imgebung einzureichen.

Soziales.
Die berufliche Gliederung der Bevölkerung der Großſtädte.
Die letzte Berufs und Gewerbezählung vom Jahre 1907 gibt

auch intereſſante Aufſchlüſſe über die berufliche Zuſammen-
ſetzung der Bevölkerung der Großſtädte. In den 42 deutſchen
Großſtädten kamen Berufszugehörige auf die Landwirtſchaft
140 074 (1,29 Prozent), die Jnduſtrie 6 089 282 (51,6 Prozent),
auf den Handel 3065 381 (26,0 Prozent), auf häusliche Dienſte
334 154 (2,83 Prozent), auf freie Berufe 1020 898 (8,7 Prozent),
auf Berufsloſe 1 442 230 (9,7 Prozent). Von 100 Erwerbs-
tätigen in ſämtlichen Berufsabteilungen entfielen auf die
„Selbſtändigen“ in allen Großſtädten 9,1. In den einzelnen
Städten ſchwankt die Ziffer ſehr: ſie betrug in Halle 6,8,
Magdeburg 10,6, Erfurt 9,8, Leipzig 6,4 uſw.

Vergleiche mit Statiſtiken früherer Jahre ergeben insbe-
ſondere die Zunahme der „ungelernten“ Arbeiter.
Es ſchwillt ſtändig die Zahl derer, die, ohne eine berufsmäßige
Ausbildung genoſſen zu haben, aus der Schule direkt in eine
Stellung treten, obwohl doch Fachſchulen und ſonſtige Aus-
bildungsmöglichkeiten immer mehr zunehmen. Von insgeſamt
350 000 Fugendlichen, die bei der letzten Berufs und Betriebs-
zählung in der Induſtrie mit Ausnahme des eigentlichen
Handwerks beſchäftigt waren, genoſſen nur 150 000 eine eigent
liche Ausbildung, während der Reſt als angelernte und unge-
lernte Arbeiter zu mechaniſchen Hilfeleiſtungen Verwendung
fand.

Neben dieſer Vorliebe für ungelernte Berufe läßt ſich aber
auch noch eine ſolche für einige wenige Handwerksberufe, aſtkönnte man e en, Modeberufe, wie Elektrotechniker,

Mechaniker, Maſchinenſchloſſer, feſtſtellen, die infolgedeſſen
einen Ueberfluß an Lehrlingen haben, während andere Berufe
einen Lehrlingsmangel aufweiſen ſollen. An den abſoluten
Zahlen der Berufsſtatiſtik läßt ſich indeſſen nur ſelten eine
Abnahme in dem einen oder anderen Berufe erkennen. Als
ein ſtarker Konkurrent des Handwerks tritt das Handels-

Schöne Kostfüme und Vlstfer-Mänfel

Loewencdlahls.

23. Jahrg

gewerbe auf. Leider kann ſo manches nicht aus der Berufs
ſtatiſtik entnommen werden, was zweifellos von Intereſſe ſein
würde. Wir können z. B. nicht erfahren, wieviel Jugendliche
lediglich als Austräger oder Laufburſchen ihr Brot verdienen.
Es iſt auch nicht feſtzuſtellen, wieviel Heimarbeiter in den
Zahlen der einen oder anderen Berufsart enthalten ſind.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 15. November 1912.

Kampfanſage der Scharfmacher im Holzgewerbe!
Jn einer ſehr ſtark beſuchten Mitgliederver ſammlung nahm

geſtern abend die hieſige Zahlſtelle des Holzarbeiterverbandes
Stellung zur Kündigung des am 15. Februar nächſten Jahres
ablaufenden Tarifvertrages. Nach einem Referate des Kollegen
Schnabel wurde mit großer Mehrheit beſchloſſen, den Vertrag
für dieſes Jahr nicht zu kündigen.

Dagegen iſt heute morgen die Kündigung des Vertrages durch
den Zentralvorſtand des Arbeitgeber-Schutzverbandes für das
deutſche Holzgewerbe mittels Einſchreibebriefes erfolgt.

Wie weiter mitgeteilt wird, ſoll die Kündigung durch den
ArbeitgeberSchutzverband auf der ganzen Linie in zirka
50 Vertragsorten mit zirka 50 000 Beſchäftigten erfolgt ſein.

Jetzt heißt es rüſten! Die Arbeiter haben für Frieden ge
ſtimmt, aber die Scharfmacher wollen den Kampf! Sie ſollen
ihn haben. Holzarbeiter, ſtärkt eure Organiſation, werbt auch
den letzten Kollegen als Verbandsmitglied. Jetzt gilt's!

Sozialdemokratiſcher Verein.
Jm großen Saale des Volksparks tagte geſtern abend die

monatliche Mitglieder Verſammlung des Sozialdemokratiſchen
Vereins für Halle und Saalkreis. Vor Eintritt in die Tages
ordnung wurde vom Genoſſen Johannes Albrecht der An-
trag geſtellt, wegen der vorgerückten Eröffnungszeit der Ver-
ſammlung den Vortrag: Das Problem- Preußen zurückzuſtellen
und die wichtigen Vereinsangelegenheiten vorher zu behandeln.
Dieſer Antrag wurde mit geringer Mehrheit angenommen.
Der Vorſtand machte nun zunächſt auf die für den kommenden
Sonntag angeſetzte Kundgebung gegen die Kriegsgefahr auf-
merkſam, forderte zu regſter Agitation für den Maſſenbeſuch
dieſer Veranſtaltung und zu allſeitiger Beteiligung an der
bevorſtehenden Flugblattverbreitung auf. Genoſſe
Meinhardt wünſchte, daß bei ſolchen Proteſtaktionen, bei
denen man die ganze Bevölkerung aufrufe, in allen zur Ver-
fügung ſtehenden Lokalen Verſammlungen abgehalten werden.
Wenn bei den Proteſtaktionen gegen die Teuerung und neuer-
dings gegen die Kriegsgefahr nur im Volkspark Verſammlung
z dann käme immer nur ein begrenzter Kreis von Perſonen.

ei ſo wichtigen Fragen, wie die Teuerung und die Kriegs
gert müßten auch andere Säle benutzt werden, um die ganze

evölkerung heranzugziehen.
Genoſſe Reiwand antwortete darauf, daß die Praxis er-

geben habe, daß wirkungsvolle Maſſenkundgebungen im Volks
park arrangiert werden könnten. Die Teuerungsfrage ſei
übrigens in den Frauenverſammlungen in vier Sälen aller
Stadtteile beſprochen worden. Wo es notwendig ſei, würden
alſo auch mehrere Verſammlungen gemacht, hier aber handle
es ſich um eine möglichſt einheitliche, große und wuchtige
Maſſenkundgebung. Es war zunächſt geplant, die Kundgebung,
wie in anderen Orten, auf einem freien Platze zu veranſtalten.
Es wurde beim Magiſtrat um die Hergabe des Roßplatzes für
eine Maſſenverſammlung ſchleunigſt nachgeſucht. Die münd-
liche Veſprechung dieſer Angelegenheit mit dem Oberbürger-
meiſter versögerte ſich aber etwas, ſo daß von der Roßplatz-
veranſtaltung diesmal abgeſehen werden mußte. Es bleibe
nun bei der Demonſtration im Volkspark, für die überall eine
ganz energiſche Propaganda gemacht werden müſſe.

Genoſſe Joh. Albrecht ſtellte eine Anfrage über die An
ſtellungsverhältniſſe des weiteren Parteiſekretärs. Von anderer
Seite wurde Auskunft über die Neubeſetzung der Geſchäfts-
führerſtelle gewünſcht. Beide Anfragen wurden vom Vor-
ſtand ausführlich beantwortet. Eine Debatte über dieſe An-
gelegenheiten wurde von der Verſammlung nicht gewünſcht.

Es kam dann noch zu einer Auseinanderſetzung über die
Zweckmäßigkeit der Erledigung wichtiger Vereinsangelegen-
heiten in den Diſtrikten. Die Genoſſen Müller und Thiele
kritiſierten ſehr lebhaft das Diſtriktsſyſtem. Sie wünſchten
das allgemein wichtige Vereinsangelegenheiten in den monat-
lichen Mitgliederverſammlungen behandelt werden ſollten.

Vom Vorſtand wurde erklärt, daß dieſe Angelegenheit bei der
vorgeſehenen Statutenänderung in der nächſten außerordent-
lichen Generalverſammlung erledigt werden könnte.

Nachdem der Vortrag und die Delegiertenwahl zum Preußen-
tag bis zur nächſten Verſammlung vertagt war, wurde die
Verſammlung geſchloſſen.

Ein Kunſtabend ſteht bevor.
Der Bildungsausſchuß vermittelt der Halleſchen Arbeiter

ſchaft am nächſten Dienstage im Volkspark einen friſchen,
würzigen Kunſtabend, der das weiteſte Intereſſe beanſprucht.
Das Künſtlerpaar Marha Delvard und Mare Henry
aus Paris ſind gewonnen worden, um durch ihre prachtvollen
Lieder und Stimmungen die Beſucher zu erfreuen und in
künſtleriſch vollendeter Art anzuregen. Bereits vor zwei



Jahren lauſchte ein volles Haus im Volkspark der un eff
lichen Vortragsweiſe der beiden Künſtler. Jnzwiſchen iſt das
Deutſch der beiden ſo vervollkommnet worden, daß ſie ſämtliche
Vorträge in deutſcher Sprache geben. Das erhöht den
Reiz des Abends. Wir werden morgen noch auf einiges auf
merkſam machen, laden jedoch heute ſchon zur Beſorgung
von Eintrittskarten angelegentlichſt ein. Die Karten
koſten 40 Pfg. ſie ſind in den bekannten Stellen zu haben. Ein
u Haus dürfte auch zum zweiten Male den Künſtlern ſicher
ein.

Gehaltszulage für den Oberbürgermeiſter.
Der Etatsausſchuß lehnte in ſeiner geſtrigen Sitzung

die bereits bekannte Magiſtratsvorlage auf Erhöhung der Ge-
hälter der beſoldeten Stadträte ab. Auch ein Vermittlungs-
vorſchlag wurde abgelehnt. Man hielt die Zeit und die gegen-
wärtige Zuſammenſetzung des Magiſtratskollegiums nicht für
geeignet, eine einheitliche Gehaltserhöhung vor ſich gehen zu
laſſen. Dagegen wurde ein Jnitiativantrag der Erſtklaſſigen,
dem Oberbürgermeiſter 3000 Mk. Zulage zu gewähren, ihm
alſo 18 000 Mk. Gehalt und 3000 Mk. Repräſentationsgeld zu
zahlen, angenommen. Ein weiterer Antrag, dem zweiten
Bürgermeiſter v. Holly eine perſönliche Zulage von 2000 Mk.
zu gewähren, wurde abgelehnt. Außer einigen Grün-
dungen von techniſchen Lehrerinnenſtellen an den Volksſchulen
wurde noch die ſehr wichtige Errichtung einer Stadtarzt-
aſſiſtentenſtelle beſchloſſen, da die ſegensreiche große Arbeits-
aſt der beiden Stadtärzte ſtart gewachſen iſt.
Die Gehaltserhöhung des Oberbürgermeiſters ſoll anſchei-

nend ein Troſipfläſterchen dafür ſein, daß Herr Rive in Bres-
lau und Berlin abgeblitzt iſt. Das aber iſt gerade das auf-
reizende. Wenn Herr Rive von allen Seiten als ſchätzens-
werte Kraft geſucht und gefragt würde, dann wäre eine Zu-
lage verſtändlicher. Aber jetzt, wo zunächſt für alle Stadträte
eine Gehaltszulage verlangt wurde, eine 3000-Mark-Zulage
ausgerechnet für dieſen Herrn Oberbürgermeiſter allein zu be-
willigen, fordert den ſchärfſten. Widerſpruch heraus.

Verletzung des ärztlichen Bernfsgeheimniſſes. Das Land-
gericht Halle hat am 13. Juni den praktiſchen Arzt WalterLorenz wegen verſuchter Nötigung und Verletzung des Be-
rufsgeheimniſſes im Sinne des J 300 Str.-G.-B. zu 300 Mk.
Geldſtrafe verurteilt. Der Dentiſt M., der bei dem Werkmeiſter
B. wohnte, ſtand mit deſſen minderjähriger Tochter Alice in
verbotenen Beziehungen. Als das Mädchen dadurch krank
wurde, ſandte M. es zu dem ihm bekannten Arzt L., dem nach-
maligen Angeklagten. Dieſer ſandte am 14. Oktober v. J. dem
Zeugen M. eine Rechnung über 45 Mk. Da M. die Rechnung
aber nicht beglich, ſandte der Angeklagte am 16. Dezember dem
Vater des Mädchens eine Rechnung über 47 Mk., für die ärzt-
liche Behandlung des Mädchens, von der B. bereits Kenntnis
erhalten hatte. Als B. aber in ſeinem Antwortſchreiben ſagte,
er fühle ſich nicht verpflichtet, zu zahlen, ſchrieb der Angeklagte
abermals und drohte, andernfalls Klage anzuſtrengen, wozu
er gleichzeitig bemerkte: „Mir kann es ja gleich bleiben, wenn
auf dem Gericht die ganze Angelegenheit breitgetreten wird.“
Doch auch dieſer Brief, in dem er außerdem B. die Krankheit
ſeiner, der B., Tochter mitteilte, blieb erfolglos. Als B. ſich
nicht rührte, übergab L. die Sache ſeinem Rechtsanwalt, und
am 20. Januar 1912 wurde beim Amtsgericht eine Privatklage
gegen B. eingereicht, in der die Krankengeſchichte des
deflorierten Mädchens genau dargeſtellt wurde.
Dieſes Vergehen des L. gab dem beklagten B. Anlaß zum
Strafantrag, worauf L. dann verurteilt wurde. Die verſuchte
Nötigung wurde in dem Schreiben geſehen, in dem er den V.
zur Zahlung zwingen wollte. Die Verletzung des Berufs-
geheimniſſes erblickte das Gericht in der Hinzuziehung des
Rechtsanwalts und der Aufſetzung der Klageſchrift, die durch-
aus unbefugterweiſe die intimſten Geheimniſſe einer Kranken
eingehend ofſfenbarte. Daher erfolgte die Verurteilung zu einer
empfindlichen Geldſtrafe. Hiergegen legte L. Reviſion beim
Reichs gericht ein, da er nicht widerrechtlich, ſondern in
Wahrnehmung berechtigter Intereſſen gehandelt habe. Der
höchſte Gerichtshof verwarf jedoch das Rechtsmittel. Zur Be-
gründung ſagte es u. a., ein Arzt dürfe nie und nimmer, nur
um zu ſeinem Gelde zu kommen, die ihm als Arzt anvertrauten
Geheimniſſe offenbaren.

Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverordneten-Ver-
ſammlung am 18. November 1912, nachm. 4 Uhr. Oeffent-
liche Sitzung. Verkauf von Bauſtellen an der Nord und
Wörthſtraße. Vermietung eines Ladens. Vorarbeiten
für einen neuen Friedhof. Gehaltsregulierungen.
Gründung von Stellen für Lehrerinnen. Haushaltsplan des
Hoſpitals. Proteſt gegen Anlegung eines Spielplatzes und
Antrag auf Fluchtlinienänderung. Ge ſchloſſene Sitzung.
Kündigung eines Vertrages. Anſtellung einer Lehrerin. An-
ſtellung von Beamten. Schiedsmannswahl.

Die Elternſprechſtunde im Statiſtiſchen Amte der Stadt
Halle a. S. Stadthaus Eingang Schmeerſtraße, 3. Stock

findet jeden Dienstag und Freitag nachmittag
von 5--6 Uhr ſtatt. Jn dieſem Jahre beginnt die Sprech-
ſtunde am Dienstag, den 3. Dezember 1912. Es
wird koſtenlos Auskunft gegeben über die wichtigſten Be
rufsarten, über die Vorbildung und ſonſtigen Bedingungen
dazu, über die Ausſichten in den einzelnen Berufsarten und
die Fragen der Berufswahl überhaupt.

Heilmittelwucher. Als Warnung für das kaufende Publi-
kum wird folgende Bekanntmachung von der Polizei-
verwaltung erlaſſen: Jn Drogengeſchäften wird ſeit einiger
Zeit als Brandwundenheilmittel flüſſiges Paraffin
(Saraffinum liquidum) in Originalpackung und unter der
Bezeichnung „v. Hermanns Brandwundenöl“ zu
dem hohen Preiſe von 3 Mk. feilgeboten. Der wirk-
liche Wert des Mittels beträgt nur höchſtens 0,80 Mk.

Stadttheater. Die letzte Aufführung von Richard Wagners
Lohengrin am Sonnabend erhält beſondere Bedeutung durch die
Mitwirkung des Heldentenors Robert Hutt vom Frankfurter
Opernhaus, der für ein einmaliges Auftreten in dieſer Partie
gewonnen worden iſt. Hutt iſt durch ſeine Figur, ſein ſchau-

welle Talent, durch ſeine glänzenden ſtimmlichen Mittel
zur Verkörperung dieſer nerſchen Heldengeſtalt beſonders
rädiſtiniert. Sonntag nachmittag olksvorſtellung
er Kaufmann von Venedig. Die Premiere des Lieben

Auguſtin iſt nunmehr definitiv für Sonntag abend 735 Uhr an
geſetzt. Der liebe Auguſtin erringt bei ſeiner Berliner Ur-
aufführung einen Senſationserfolg. Die Einſtudierung des
Werkes wird von Regiſſeur Stahlberg und Kapellmeiſter Riedel
beſorgt. Das Abonnement iſt vollſtändig aufgehoben. Mon-
tad wird Hannele von Hauptmann zum letzten Male wieder-
holt. Jn der Rolle des Gottwald gaſtiert Herr Dr. Drach vom
Hoftheater in Oldenburg auf Engagement. Dienstag Der liebe
Auguſtin. Mittwoch Bußtagsfeier unter Mitwirkung des
Intendanten Profeſſor Ferdinand Gregori von der Hofburg inWien. Herr Profeſſor Gregori wird Teile aus Akabjah von
dem in Halle anſäſſigen Schriftſteller Paul Lehmann zum Vor-
trag bringen. Eingeleitet wird der Abend durch die Erſtauf-
führung von Tema varieto von Peroſi. Ferner enthält das
Programm die Tragiſche Sinfonie von Draeſeke. Den Kongert-
teil führt das geſamte Stadttheater- Orcheſter unter Leitung
von Kapellmeiſter Ohneſorg aus. Donnerstag zum letzten
Male Die Jungfrau von Orleans. Schülerkarten an der Tages
und Abendkaſſe. Freitag 6. Vorſtellung im Zyklus zu Ehreneitgenöſſiſcher Dichter Der Biberpelz von Gerhart Hauptmann.
Jn Vorbereitung in der Oper: Götterdämmerung; im Schau-
ſpiel: Gudrun, Jedermann.

Gaſtſpiel des Denggſchen Oberbayriſchen Bauerntheaters
im Apollotheater. Heute Freitag, den 15. November, geht das
Ludwig Thomaſche Volksſtück Magdalena zum letzten Male in
Szene. Morgen, Sonnabend, d. 16. November, gelangen auf
vielſeitigen Wunſch die beiden äußerſt heiteren Einakter Die
Medaille und 1. Klaſſe von Ludwig Thoma nochmals r Auf-
führung Die urkomiſche Simpliziſſimusfigur des Abgeord-
neten Filſer in 1. Klaſſe wird wieder von Herrn Direktor
Michael Dengg L argeſtellt. Es erübrigt ſich wohl, zu bemerken,
daß das lachluſtige Publikum beim Beſuche dieſer Vor-
ſtellung ganz beſonders auf ſeine Rechnung kommt.

Abgeſtürztes Kind. Ein vierjähriges Mädchen ſtürzte in
der Steinſtraße vom Balkon des 1. Stockwerks in den Hof
hinunter und trug einen Schädelbruch davon.

Grober Unfng. Jn der vergangenen Nacht mußte ein
Eilbote der Eilbotenanſtalt in der Jägergaſſe wegen Verübung
groben Unfugs auf dem Marktplatze nach der Wache im Roten
Turm gebracht werden. Etwa zehn andere Eilboten vollführ-
ten während dieſer Zeit einen Höllenlärm. und uße gegen
die Fenſtern und Türen der Wache. Unter lautem Geheul er-
griffen ſie dann nach dem Trödel die Flucht. Die Beteiligten
ſind zum großen Teil ermittelt. Die Eilboten haben ſich über-
baupt, wie uns auch von anderer Seite geſagt wird, in der
letzten Zeit durch ihr Betragen recht unliebſam bemerkbar ge-
macht. Schon wiederholt mußte gegen ſie eingeſchritten werden.

Die Feuerwehr wurde nach Martinſtraße 24 gerufen, wo-
ſelbſt ein Stoß Säcke gegen einen heißen Ofen gefallen und
in Brand geraten war. Der entſtandene Schaden iſt unbe-
deutend.

Unfall bei der Arbeit. Der Schloſſer Alb. Koſtynski bei der
Firma Heime u. Herzfeld verunglückte heute durch das Herab-
fallen einer 144 Zentimeter ſtarken Glasplatte. Er wurde dem
Krankenhauſe zugeführt, konnte jedoch auf ſeinen Wunſch
wieder entlaſſen werden.

Ueberfahren. Ein Arbeiter wurde in der Landsberger
Straße von einem bisher nicht ermittelten Fleiſchergeſchirr um-
gefahren. Das Geſchirr ſoll ſehr ſchnell gefahren ſein. Der
Arbeiter mußte ſich in ärztliche Behandlung begeben, da er er-
hebliche Verletzungen am Kopfe und im Rücken erlitten hatte.

Vereins- und Vergnügungs-Kalender.
Volkspark. Wie aus dem Jnſerat erſichtlich iſt, findet

morgen, Sonnabend, im Reſtaurant ein Unterhaltungsabend
der Gebrüder Leonis ſtatt; wir wollen hiermit auf den Beſuch
hinweiſen.

Achtung, Arbeiterturner! Sonntag, mittags 2 Uhr,
Gruppen-Vorturnerſtunde in Nietleben. Abmarſch 1 Uhr vom
Hettſtedter Bahnhof. Mittwoch (Bußtag) Vormittags-Turn-
gang rings um die Heide. Abmarſch vormittags 8 Uhr vom
Paradevplatz.

Walhalla- Theater. Zu dem heutigen Abſchieds- und
Benefiz-Abend für den urkomiſchen Weinreiß, der für dieſen
einen Abend ein neues Stück Labbes 22 bringt und in dem ſich
die geſamten Varietékräfte wie Bill Jenkins alias Erich Süß-
milch, das „ſchwarze Girl“ Miß Millos, Willi Meibrhck, die
Amerikaner Scott Bros verabſchieden, ſei nochmals empfehlend
hingewieſen. Die Olympia Myſtic Schau des Direktors
Schenk eröffnet Sonnabend abend im Walhalla-Theater mit
einer Gala- Vorſtellung ihre eigenartigen Vorſtellungen. Die
Bühne erhielt eine weſentliche Umgeſtaltung durch Aufſtellung
hydrauliſcher Maſchinerien und einer prunkvollen dekorativen
Ausſtattung. Am Sonntag finden zwei Monſtre- Vorſtellungen
ſtatt. Nachmittags 4 Uhr bei kleinen Preiſen und unverkürztem
Programm.

Löbejün. Stadtverordnetenwahlſieg. Bei der
am Donnerstag ſtattgefundenen Stadtverordnetenerſatzwahl
erhielten unſere Kandidaten Otto Roſt und Max Spangen-
berg 145 Stimmen, die Gegner brachten es auf 116, die auf
den Schmiedemeiſter Kölze und den „Arbeiter“ Karl Richter
fielen. Bei der für ungültig erklärten Erſatzwahl im Juni er-
hielten die Gegner 59 und wir 111 Stimmen. Trotz aller An
ſtrengungen, Drohungen und Zwangsmittel ſind unſere Gegner
unter der ſchneidigen Führung ihres genialen Umſturz-
bekämpfers wieder hineingefallen. Auch das Automobil, das
faſt den ganzen Abend ohne Licht in der Stadt herumraſte,
hat die Niederlage nicht abwenden können. Und ſelbſt die
ſchäbigen Angriffe in der Fuhnetalzeitung und einem ano-
nymen Flugblatt haben nichts geholfen. Es iſt nichts mehr
daran zu ändern: die dritte Abteilung gehört den ſozialdemo-
kratiſchen Arbeitern.

Löbejün. Stadtverordneten ſitzung. Da das vor
vier Jahren erbaute Waſſerwerk, nach dem Urteil von Sachver
ſtändigen, ſchon in abſehbarer Zeit den Waſſerbedarf nicht mehr
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decken wird, ſollen noch zwei neue angelege wer

a un z irma Walter u.Nachfolger, a e, betragen die Koſten 10 000 Mark.
eingeforderten Offerten ſtellen v jedoch bedeutend
nämlich auf 14 431 und 16 406 rk. Die e Lücke
iſe billiger, hat aber gebeten, 3000 rk zuzulegen oder ſie vomertrage zu entbinden, da ein Rechenfehler don vo Wk. in dem

Koſtenan vorliegl. Nachdem der Firma Walter u.
Pfeffer Nachf., wie auch dem Magiſtrat, wegen der großen
Differenz zwiſchen Voranſchlag und wirklichem Koſtenanſchlage
ziemlich heftige Vorwürfe gemacht waren, wurde beſchloſſen,
die Firma Lücke von ihren Verpflichtungen zu entbinden und
die Arbeiten nochmals öffentlich auszuſchreiben. Die t
Behörden ſind davon in Kenntnis geſetzt, daß das Juſtiz-
miniſterium beabſichtigt, das Löbejüner Amtsgericht aufzu-heben. Da das aber im Jntereſſe der Stadt a das tiefſte zu
bedauern wäre, ſoll alles verſucht werden damit der geplante
Beſchluß nicht zur Ausführung kommt. Es ſoll eine Petition
an die verſchiedenen Behörden und eine Deputation, beſtehend
aus dem Stadtverordnetenvorſteher und dem Bürgermeiſter
nach Berlin geſandt werden. Wird die Aufhebung trotzdem
Tatſache, ſo ſind Stadtverordnetenverſammlung und Magiſtrat
für die uteilung an das Amtsgericht Halle

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Ein Raufhandel mit böſen Folgen ſpielte ſich in der Nacht
zum 2. September in Radewell ab. Die Arbeiter Peter
und Klinder gerieten mit dem Arbeiter Tiſchendorf in eine
Schlägerei wegen einer abfälligen Bemerkung über ein Mäd-
chen. Peter lebt mit T. ſchon ſeit längerer Zeit in Feindſchaft.
Letzterer wurde von beiden arg mißhandelt, getreten und von
P. ſchließlich ſogar geſtochen. Der Verletzte mußte die Klinik
aufſuchen, wo mehrere Stichwunden, zum Teil recht tief, in
ſeinem Geſicht und am Halſe feſtgeſtellt wurden. Doch heilten
ſie ſchnell, ſo daß er ſchon nach ſechs Tagen wieder entlaſſen
werden konnte. Vor Gericht entſchuldigten ſich Peter und
Klinder mit Trunkenheit; auch will Peter nur mit einem
kleinen Taſchenmeſſer geſtochen haben. eter wurde zu neun,
Klinder zu einem Monat Gefängnis verurteilt.

Sittenattentat. Der 26jährige Arbeiter Karl Held aus
Weßmar vergriff ſich am 21. Auguſt an dem vierjährigen
Töchterchen einer dortigen Arbeiterfrau in unzüchtiger Weiſe,.
Er wurde wegen Sittlichkeitsverbrechens zu neun Monaten
Gefängnis verurteilt.

Eigentumsvergehen. Der Arbeiter Konrad Kaylock ſtieg
am 1. Juli in Bitterfeld in die Wohnung einer ihm be-
kannten Witwe ein und entwendete drei Sparkaſſenbücher ihrer
Kinder. Von dem Eingezahlten in Geſamthöhe von etwa 200
Mark ließ er durch den Schloſſer Louis Schindler 80 Mark ab-
heben. Er iſt ſchon mehrfach vorbeſtraft und verbüßt zurzeit
eine Gefängnisſtrafe von einem Jahre drei Monaten wegen
Raubes. Hierzu erhielt er wegen des Bitterfelder u
eine Zuſatzſtrafe von ſechs Monaten. Der noch unbeſtrafte
Schindler, der ſchon bei dem Einſteigen geholfen hatte, wurde
zu drei Monaten Gefängnis verurteilt. Einem Schachtmeiſter
aus Bitterfeld wurde am 23. September auf einer Eiſen-
bahnfahrt nach Halle ſein Portemonnaie mit 8,50 Mk. Jnhalt
geſtohlen. Als Dieb wurde ein Mitreiſender, der ſchon mehr-
mals vorbeſtrafte 19jährige Arbeiter Wilhelm Tennert aus
Jeßnitz ermittelt. Er will das Portemonnaie auf einer
Vank des Abteils gefunden haben. Das Gericht nahm aber
Rückfalldiebſtahl als vorliegend an und verurteilte ihn zu
vier Monaten Gefängnis.

Aus der Provinz.
Elſterwerda. Die zwei Rezitationsabende vom

Bildungsausſchuß finden Sonntag, den 17. Nov., in Hohen-
leipiſch und Montag, den 18. November, in Elſterwerda ſtatt.
Programme ſind bei Franke im Verkaufslokal des Konſum-
vereins und im Parteilokal zu haben.

Bockwitz:. Achtung, Parteigenoſſen und Ge-
werkſchaftsmitgliederl Der Bildungsausſchuß Bock-
witz veranſtaltet am Sonntag abend, den 17. November, in
Mückenberg, den 18. November in Bockwitz im Hotel Wal-
dau und am 19. November in Naundorf Lichtbildervorträge
über das Thema: Wie man geſunde Nerven erlangt. Die
niedrigen Eintrittspreiſe ermöglichen es jeden Arbeiter, ſich
die ſo wichtige Aufklärung zu verſchaffen. Karten ſind bei
den Partei- und Gewerkſchaftskaſſierern zu haben.

Leipzig. Selbſtmord eines Mörders. Der Gatten-
mörder Rothe, der in ſeiner Wohnung in Leutzſch ſeine Frau
ermordete, den Leichnam zerſtückelt und in den Wald getragen
hatte, hat ſich in der vergangenen Nacht in ſeiner Zelle im
Gerichtsgefängnis erhängt.

Naumburg. Städtiſche Fleiſchverſorgung. Eine
von den ſtädtiſchen Körperſchaften eingeſetzte gemiſchte Kom-
miſſion hatte ſich mit der hieſigen Fleiſcherinnung in Verbin-
dung geſetzt, um eine Herabſetzung des Fleiſchpreiſes herbeizu-
führen, was jedoch vergeblich war. Daraufhin hat der Magi-
ſtrat beſchloſſen, verſuchsweiſe den Verkauf von Rindfleiſch
ſelber vorzunehmen. Das Fleiſch wird auf dem ſtädtiſchen
Schlachthof ausgeſchlachtet und in Partien bis zu fünf Pfund
verkauft.

Allerlei.
Laßt die Hündlein zu mir kommen.

Aus London wird uns geſchrieben: Dem Daily
Citizon iſt ein kleines Juwel auf den Tiſch geflogen. Unſer
Bruderblatt hatte über die Eröffnung eines neuen Klubs des
Highlife im Londoner Weſtend berichtet, deſſen Ausſtattung
nicht weniger als 15 000 Pfund Sterling koſtete. Es braucht
nicht geſagt werden, daß dieſer Zuſammenkunftsort der „beſten
Kreiſe“ mit allem erdenklichen Luxus ausgeſtattet war. Aber
er brachte auch etwas Originelles, nämlich eine Hunde-
garderobe, einen prächtigen Saal, wo die Hündlein der
Klubmitglieder, mit feinen Stoffen und Zieraten bekleidet,

Leipzigerstrasse 18, I Etg.
(gegenüber C. F. Ritter)

Covcohw. Götzo' Etagengechätt Golegenheitskaute

Eröffnung Sonnabend den 16, Novbr. leipeiſerstreese18 I V

Wir bieten dem geehrten Publikum von Halle u. VUmgeg. in grosser Auswahl:
Klbilerstole, Paunwolbaren, Näsobe, Sehr zen, Pelruaren, Pabrilres nach Ieter

und Gewicht

zu erstaunlich billigen Preisen. Reelle fachgemässe Bedienung
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en feinſten Leckerbiſſen trakttert wurden.
Der Daily Citigen machte ein paar treffende Bemerkungen

7 über dieſes empörende Treiben der nichtsnugßigen Geſellſchaft
ind ſtellte der blödſinnigen Verhätſchelung von Tieren das
Schickſal von Millionen Arbeitern und ihrer hilfloſen Kinder
gegenüber. Das gefiel einem Herrn Matthews, wohl einem
dieſer edlen Tierfreunde, nicht. Er ſandte an den Daily

ge Kbitizen das folgende Schreiben:
m, „Wein Herrl Schade, daß Sie und andere Schwäher Jhres

Kalibers ſich nicht um die eigenen Angelegenheiten küm
5 mern, anſtatt jene zu verurteilen, die ihre Hunde aus Dant
T für ihre Zuneigung und Hingebung freundlich behandeln.
zu Sie brauchen doch nicht für den „Hundeklub“ zu bezahlen,
te alſo warum finden Sie nicht einen andern Gegenſtand, über
on den Sie ſchwatzen und toben können?
nd Und da Jhnen an den ſchmutzigen Arbeiter-
ter göhren (slum kids) ſo viel gelegen iſt, ſo nehmen Sie doch
em ein oder zwei Dutzend in Jhr Haus und ſehen, wie ſie Jhnen
rat gefallen. Jch würde Jhnen aber raten, fie erſt

ordentlich reinigen zu laſſen, daſie nicht von
Natur hübſch und ſauber ſind wie Hunde.“

Wie vielen ſeines „Kalibers“ hat der edle Herr nicht aus
dem Herzen geſprochen Es iſt nicht oft, daß wahre Gefühle

ſo vieler Mitglieder der „beſſeren“ Geſellſchaft mit ſo er
acht friſchender Offenheit zum Ausdruck kommen.

er Hebung des Geiſtes der Mannſchaft?
z Oeſterreich ſteht vor dem Krieg der leicht auch ein Krieg um
aft ſeine Exiſtenz werden könnte. Wie da die Mannſchaft vor
ver eereitet wird zum Einſatz der höchſten Kraft ſchildert ein Be
in richt aus der niederöſterreichiſchen Kavalleriegarniſon

i WViener-Neuſtadt. Dort gab der Oberſtleutnant plötz-
ten lich den Befehl, alle Soldaten ganz kurz zu ſcheren. (Jnſen Riederöſterreich heißt man die Bauern an immer ſpottend
n I Dö G'ſcheert'n.) ie Soldaten, die zum Teil kurz genug ge-

un ſchoren waren, er Teil auf Urlaub gehen ſollten, waren über
t die ihnen angeſonnene und ſogar von einem Oberleut-eun, nant (1) ganz ungeſchickt und ſchmerzhaft ausgeführte Ver

unſtaltung recht unglücklich und einer wehrte ſich ſo heftig, daß
aus ihn ein Unteroffizier an eine Säule feſſeln ſollte. Der Unter
igen offizier weigerte ſich, das zu tun und ſchließlich mar-
eiſe. ſchierten zwanzig Mann zum Oberſten, um ihm
aten dieſe ganze ſchmachvolle Schinderei vorzutragen. Der Oberſt

beſtrafte alle die Widerſetzlichen zwar mit mehrwöchigen
Arreſtſtrafen, ſetzte ſie aber bald wieder in Freiheit. Bei uns
hätte es vielleicht ein paar Jahre Feſtung gegeben und für die
Soldatenquäler je zehn Tage gelinden

Die Flugmaſchine im Feuer.
Die Belagerung von Adrianopel liefert täglich, wie der eng

liſche Kriegskorreſpondent Perciva Phillips berichtet,
Beiſpiele dafür, wie gering die Wahrſcheinlichkeit iſt, durchInfanteriefeuer ein am Himmel dahinſchwebendes Flugzeug

zu beſchädigen oder zu treffen. Am 3. November erſchien mit
tags eine Anzahl bulgariſcher Flugzeuge über der belagerten
Stadt und ein wildes Feuer wurde auf ſie eröffnet. Beſonders
einer der Flieger war lange das Hauptziel des Feuers. Seine
Flugmaſchine wurde auch durch einzelne verſtreute Kugeln ge-
troffen, ohne daß damit Schaden angerichtet worden wäre; der
Flug konnte fortgeſetzt und glücklich zu Ende geführt werden.Dieſe Erfahrungen beſtätigen, wie ſchwer es einem Heere
wird, gegneriſche Flugzeuge fernzuhalten oder zu vernichten.

Straßenbahnunglück.
Auf der ſtark abſchüſſigen Linie von Camerlata nach Como

entgleiſten zwei elektriſche ſtark beſetzte Wagen und fuhren in
ein Wohnhaus hinein. Das Grdgeſchoß und das erſte Stock-
à werk ſtürzten ein. Ein Knabe wurde getötet 33 Perſonen

e
Widerſtreben eingeſtellt

Denn die Sache trägt a Geld
Hat man auch ſein hohes Ziel lieb,

Siegt doch goldner Eſel; (Philipp).
Wo er an das Haustor pochte

Gibt es Dramen ohne Wochte.

ſelbſt in Firnenpracht
tte heut Kontrakt gemacht;

te in modernen LuſtrenZe c
nſam hüpfend Zarathuſtren.

Draht und Kientopf unterjocht

e h e rechtingige Tröſtung: Henri enIſt Nicht für ſen Film zu knipſen.

Was iſt Krieg?
Einige hunderttauſend Mann ſtark ſich verſammeln, Tag

und Nacht marſchieren, ohne Ruh, ohne zu denken, ohne zu
lernen und ohne zu leſen, keinem Menſchen zu etwas nützlich
ſein, im Schmutz verfaulen, im Schlamm liegen wie ein Vieh,
unausgeſetzt ſtumpfſinnig dabinleben, Städte vlündern, Dörfer
anzünden, Völker ruinieren, beim Zuſammentreffen mit einem
anderen gleichen Haufen menſchlichen Fleiſches ſich auf ihn
ſtürzen, das Blut in Strömen vergießen, die kotige blutge-
tränkte Erde mit zerfetzten und durcheinandergeworfenen
Menſchenleibern bedecken und Berge von Leichen aufhäufen,
deren Hände und Beine weggeriſſen und deren Gehirne ver-
ſpritzt, ohne Nutzen für jemand; krepieren in einer Ecke des
Feldes, während eure Eltern, Frauen und Kinder vor Hunger
daheim umkommen: das iſt Krieg!

Oder: Jn ein Land eindringen, den Mann, der ſein Haus
verteidigt, erwürgen, die Wohnhäuſer der Armen und Slenden,
die kein Brot mehr haben, in Brand ſtecken, die Einrichtungs-
gegenſtände zerbrechen, die kleineren Gegenſtände ſtehlen, den
Wein in den Kellern ſaufen, den Reſt ausrinnen laſſen, die
Frauen und Mädchen, die man in den Straßen begegnet, ver
gewaltigen, Millionenwerte vernichten, hinter ſich unſägliches
Elend und die Cholera zurücklaſſend: das iſt Krieg!

Guy de Manupaſſant.

Soziales.
Arbeitsloſigkeit im Deutſchen Reiche im dritten Quartal 1912.

Zu den vom Kaiſ. Stat. Amt veranſtalteten Erhebungen über
die Arbeitsloſigkeit in deutſchen Fachverbänden haben im letzten
Vierteljahr 51 Vereinigungen mit 2147 946 Mitgliedern Be-
richte geliefert, von denen 2 081 333 durch die Berichterſtattung
erfaßt wurden. Zu Ende der letzten Quartalswoche wurden als
arbeitslos am Ort oder auf der Reiſe gemeldet 31 582 Per-
ſonen 1,5 Prozent des Mitgliederbeſtandes, am Ende der
letzten Auguſtwoche 33 106 1,7 Prozent und am Ende der
letzten Juliwoche 34 813 1,8 Prozent.
Ergebniſſen früherer Stichtage ergibt folgendes Bild:

Ende 1903 1904 1905 1906 1907 1908 1909 191d 1911 1912

Januar 17 29 42 26 26 2

Ein Vergleich mit den

Auf ſfrr roerr Mügteder kamen Arbeitsloſenfälle im letzten
Quartal 6,8 gegen 6,9 im vorhergehenden Quartal und 7,1 tm
dritten Quartal 1911. Jnsgeſamt wurden 2 142 644 Arbeits
loſentage gezählt, ſo daß alſo auf den einzelnen Fall von Arbeltoloſtgreit im Durchſchnitt 16 Tage kamen.

Letzte Nachrichten.
Der Krieg auf dem Balkan.

Meldungen vom Kriegsſchauplatze.
Belgrad, 15. November. Nach einer Meldung aus Prilep

haben geſtern abend die erſten Zuſammenſtöße bei Monaſtir
zwiſchen ſerbiſcher Kavallerie und türkiſchen
Truppen ſtattgefunden. Die Türken wurden nach kurzem
Kampfe gezwungen, ſich zu ergeben.

Friſches Kanonenfutter.
Konſtantinopel, 16. November. Gegen 6500 Tſcher

keſſen, die aus Anatolien hier eingetroffen waren, durchzogen
in feierlichem Zuge, ſämtlich mit Turbanen bedeckt, unter
Vorantritt von Prieſtern (1) die Straßen. Bald werden
ſie ſich in ihrem Blute wälzen oder von der Cholera zerfreſſen
werden. Amtlich werden 20 Fälle von Cholera während
der letzten 24 Stunden bekanntgegeben, darunter einer mit
tödlichem Ausgange.

Jn Smyrna iſt der Belagerungszuſtand erklärt worden.

Zum Attentat auf Canalejas.

Spaniſche Schauergeſchichten.
Paris, 15. November. Aus Madrid wird gemeldet: Die

Polizei verhaftete zwei verdächtige Leute, die einer hervor
ragenden politiſchen Perſönlichkeit nachgeſtellt haben ſollen
der Name der letzteren wird ſtreng geheim gehalten. Ferner
wird noch ein ruſſiſcher Anarchiſt geſucht, der ſich gegenwärtig
in Madrid aufhalten ſoll und mit dem Mörder Bardinas be-
freundet war. Nach den Erhebungen der Sicherheitsbehörde
habe eine Anarchiſtengruppe vor etwa fünf Jahren den Plan
gefaßt, alle bedeutenden Politiker, die in Spanien die geſell-
ſchaftliche Ordnung verteidigen, aus der Welt zu ſchaffen. Auf
der „Liſte der Opfer“ habe auch Canalejas ſeit Auguſt vorigen
Jahres geſtanden. (?7) Einige Mitglieder dieſer Gruppe hätten
jedoch die Tötung Canalejas verhindern wollen, und ſowohl
ihn perſönlich wie auch die ſpaniſche Botſchaft in Paris anonym
vor dem geplanten Anſchlage gewarnt.

Aus Borde aux wird berichtet, daß Pardinas vor ſeiner
Abreiſe nach Madrid geäußert habe, er werde ſeinem Leben
ein Ende machen, aber noch vorher den Tod Ferrers rächen. (7)

Humor und Satire.
Es war bei einer Frühjahrsübung, als das Regiment in einer

kleinen elſäſſiſchen Stadt einquartiert wurde. Nach dem Ab-
treten ruft der Major ſeine jüngeren Offiziere nochmals zu
ſich: „Meine Herren, ich möchte Sie noch vor den Weibern
warnen, die ſollen hier ganz gefährlich ſein. Gute Nacht,
meine Herren!l“

Am nächſten Tage wird noch vor Tagesanbruch abgerückt. Das
Regiment hat ſich vor dem Hotel zum Rappen au gelten und
iſt zum Abmarſch bereit, da wird im Hotel eines der Fenſter
im oberſten Stockwerk geöffnet, eine Kellnerin erſcheint im
Negligee, ein graues Etwas in der Luft ſchwenkend, und ruft:
„Halt, halt, der Herr Major hat ſeinen Mantel vergeſſen!“

Jugend.)
„Sag' mal, Fred, wieTramps. Tramp (zum Genoſſen):

vom weit iſt es bis zum nächſten Städtchen?“ „Vier Konſtabler,zohen wurden zum Teil ſchwer verletzt. Februar 1/6 27 41, 25 22 26 drei Polizeikotter, ſechs Bulldogs und drei Tafeln mit der Anſtatt Opfer der Arbeit. h e März 20 16 r re T 19 kündigung, daß Arbeiter geſucht werden. (Comie Cuts.)nfum In einer Färberei in Vitry, einem Vororte von Paris, April e 1.8 28 39 18 18 17 Kaltblütig. Schneidermeiſter Wondraſcheck hat für einen
ereignete ſich eine Keſſſelexploſion. Dabei wurden zwei J 14 2,8 7 15 77 ne Anzug gemacht und dabei gut zwei Meter Stoff
Arbeiter getötet, fünf ſehr ſchwer und etwa zwanzig leichter uni 8,2 92,1 1,5 1,2 1,4 2,9 2,8 2,0 1, „erſpartLe verletzt. Die Trümmer wurden etwa hundert Meter fortge Juli 90.8 1,4 2,7 2,65 1,9 1,6. 1,8 Ob er ſich denn da kein Gewiſſen draus mache, fragt ihn ein

er in I ſchleudert. Auguſt 67 1.4 37 28 17 18 1.7 Belavniex. der Wondrgſche'Wal Bei Huckarde ſtürzte bei Abbrucharbeiten eine Mauer September 23 1,8 1,4 1.0 14 27 21 18 17 1,5 „Nein,“ ſagt der Wondraſchek, „a Hoſen l“
rträge ein und begrub drei Arbeiter unter ihrer Laſt. Zwei waren Hftober 1,1 1,6 2,9 20 1,6 1,5 Die Frau: „Karl, wozu lieſt du die Heiratsanzeigen?“
Die I ſofort tot, einer iſt ſchwer verletzt. November 11 532 20 1,6 1.7 S rn r r r „ob ſich nicht jemandt, ſich Kleines Allerlei. Typhus und Diphtheritis. Jm Dezember 26 24 1.8 16 27 44 26 21 244 e e e e e e e

d bei r r e Nr. 46 e Die Arbeitsloſigkeit hat alſo im letzten Vierteljahre eine Für Parteizwecke.
atten- J ketier ſind bereils S ſlorben m Eifelorte W aldtön i gen günſtige Entwicklung genommen. Während ſie ſich im vorletzten Vom Diſtrikt Ammendorf, umfaſſend die Ortſchaften Ammen

er d r Jehn Kinder ſind bereits Quartal über die der gleichen Zeit La e e r l e t Radewell, Burg, Oſendorf und Döollnitz,
re geſtorben. Die Schul d chloſen. w ſo daß man ſchon annehmen konnte, daß die gute Konjunktur 2 95 Pf.n dMigein nd Rat n r Bentigen dalegen, ihren Höhepunkt überſchritten hätte, ſank ſie im Laufe des 18. Diſtrikt nachträglich 4,20 Mk., 3. Diſtrikt nachträglich

Auch die Weſer iſt geſtern bedeutend geſtiegen. Man rechnet dritten Vierteljahres unter die entſprechende Zeit des Vor 345 Mk., BeeſenlaublingenBeeſedau und Umgegend 28,65
Eine Arf mit ne r e Ein ge- jahres herab. Seit 1907 haben wir i den September keine Mark. Reiwand.

meingefährlicher Schütze. Jm Walde nahe bei ſo niedrige Arbeitsloſenziffer gehabt. Für unſere großen Ver- ern 3 n a ſich der geh wen s s S bände ergibt ſich folgendes Bild: Der Metallarbeiter Aus dem Geſchäftsverkehr.
beizu (annern gegenüber. die er für Wilderer hielt. Er ſchoßz au verband mit 543092 Mitgliedern hatte Ende September Ein Etagengeſchäft für Gelegenheitskäufe iſt in der Leipziger
Magi- r z I v r T 1912 1,3 Prozent Arbeitsloſe gegenüber 1,2 Prozent zur gleichen Straße 18, I. Etage (gegenüber Ritter), von Geſchw. Götze ex
fleiſch Diedenhofner Garniſon handelt VZeide wurden in das Spital Zeit des Vorjahres, der Transportarbeiterverband öffnet worden. Durch langjährige Geſchäftserfahrungen in
a J gebracht. mit 221 423 Mitgliedern 0,9 gegenüber 2,9. der Fabrik erſten Häuſern wird der Kundſchaft eine ſachkundige BedienungPfund Sieg des Lichtſpiels arbeiterverband 0,9 gegen 1,0, der Holzarbeiter- her. Wir verweiſen auf das Jnſerat in der heutigen

Kri verband 2,4 gegen 1,5, der Textilarbeiterverband 0,6 ummer.re W n abeeſwionen guten gegen 1,0. Von ſämtlichen Verbänden hatte die höchſten Ar-
ſtelker und den Filmfabrikanten wird von Gott- beitsloſenziffern der der Friſeurgehilfen mit 16,7 Prozent Ende D ESio Jhromlieb im Berliner So in folgendem Poem beſungen: September, der der Buchdrucker mit 7,4 Prozent, der der Hut- m ren hren II Eoldwaren

l9 Der dramatiſche Verband per W r Don e Art i e d bei der als reell und billig bekannten Firma 2571a i je 5,6 Prozent. ie niedrigſte Arbeitsloſenziffer unter den Rerſeburger Große UlrichUnſer h r s r freien Gewerkſchaften hatte der Bergarbeiterverband mit 0.,2, ſtraße 164. Max Bornhardt. e 56.
des (Mit Begleitung des Pianinos). 0,1 und 0,1 Prozent an den drei Stichtagen. Sorgfältige und ſolide Reparatur-Werkſtatt für Uhren.

ttung
raucht F 2
beſten

Aber S z a mann 4d e o o Sonnabend Sonntag Montag
leidet, Umsonst Drei Kinder- Tage7 F 2 erhaltenJ alle Kinder maa

3 in Begleitung der Eltern an diesen
drei Kindertagen

1 Taxe Schokolade

tg. mit Gehäck
mee e

F.
Eröffnung

ichen Ruocteln.

Kaufhaus

h

4
Herren Garderobe.
Wir legen besonders Wert

auf gute Verarbeitung.
Einige Posten zu sehr

niedrigen Preisen.

Damen Carderobe.

Wir geben auf alle Waren:
Allgemeine Konsum Marken,

Beamten-Kongum-Harken,
Rab.- Sp. Vereinigungs Markenoder 5 Proxent in var. Mustern,

Kleiderstoffeeinfarbig und in W W GenrePelzwaren

Du sehr billig.sehr preiswert.

Putz? Antellung.
Wegen vorgerückter Saison

herabgesetzte Preise.

Schuhwaren
in bekannt guten, dauer-

haften Qualitäten.

Preiswerte Angehotse in allen Abteilungen unseres Kaufhauses. leiprigerstrasse 67, Ecke Brauhgusstr,

3

a



h e

u

Wolb Thesfer
Direktor u. Besitaer: Fanl Mäthgen.

Heute Freitag: Ahbschieäs-Vorstelung äes
gesamten prächt. Spielplans. Abschieds-
Benefiz f. d. humorvollen Burleskekomiker

und einzigenl. Oelnreiss
„Menseh, du en alen u

Zam ersten

Sonnabend Gala-Premiere. Weltprograum!
Dr. Schenks gröscte NMystic- Schau der Welt.

Hlerzu eln allererstes Varieté- Programm 3857
Gartpiel Hermann Mestum: Eine Bauernhochzeit.

Sonntag 2 Vorstellungen. Vorretkaut erttet
Einziger Sonntag mit diesem Sensations- Programm.

r

Volksparkz 3
Sonnabend den 16. November abends

in den unteren Räumen
Gr. Unterhaltungs- Abend.

Um zahlreichen Besuch bittet
Die Gesebäftsleitung.

0

PASSAGE THEATER
D

Halle a. S. Leipzigerstr. 88Lichtspielhaus

Ab Freitag den 15. November 1912;

vollständig neues Programm.
Eine Zusammenstellung der hervorragendseten Schöpfungen
der Kinematographie, darunter das grobartige Kunstwerk:

Unter der Maske
der Roman zweier Schwestern, in drei Abteilungen.

Rauptdarstellorin:

der Tanzkunst göttliche Königin.
Diese Vorführung blelbt dem rooramw nur für 4 Tage

belhbehalten,

Die Vorſührungen beginnen Sonn- und Festags um Z Uhr.
WoeRentags um 4 Uhr nachmittaga.

Das n beginnt Sonn- und Festtage um
G Uhr, Wochentags um 7 Uhr.

9 8860 Die Direktion,e

„„Orwheum
Hutter und Tochter
fendes Drama aus der Geſellſchaft, in 2 Akten.

Goldvogel.
Packendes Drama aus dem Leben einer Jndianerin. 38898

u Sonntag e die Abend- Vorſtellung um 6

ſelt. worin Gernnni ſſenſer
Lelpzigerstr. 17. VUlrlehbstr. 20. Rellstr. 133.

m r Heute in einem Programm IVNrnnnnue

Glückstaumel,
Grobes Sittendrama,e Leutnants letzte Schlacht.

Großes amerikanisches Kriegsbild in 2 Akten
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Der Besuch obiger Theater kann von uns bestens empfohlen
werden, da die Lohn- und Arbeitsverhältnisse der Angestelltentaritüch geregelt sind. Tansportarbeiter- Verband Halle a.
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Feerie in prachtv. Ausſtattung.
Allegorien von 20 Damen.

Palaſt der JUnſionen.
Miß Edith

Nur bis Mttroeh d. 20. I
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im Glaskäfig.
Das luſtige

Geiſterkenzert
Paris. Der

Geſlügelhof.

Flug über
z P ibiitum.

Ere Reiſe durch De

das Unmögl'iche

Revue D
ir. B. Schenk.

Rapid-Tranſit- Olympia
Kreationen. Biosk kop.

00000000000 Hermann dir neueſte
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BVerwandlungs-Komödie.

Frühlings Trio. 3856 Otto Hänisch

in großer Auswahl!

zu verkaufen.

Teilzahlung gestattet.

Alle Parteiſchriften die vent indung

S n he e m c WII Vuter-upen
9kür jeden Stand, glatte u. Sport-Passons,

für jeden Zweck. war gefättert,

4 Serie III d
Herren-dJoppe

n Aer Jomren, n n m e en
u. r 12 13 1 16 17

Warme Winter Hoson sehr wiigi)

u Banner
a Gr. Uiriehstr. 36.

Sonntags nur mittags von 112 Uhr geöffnet.

Mitglied des Rahatt-Spar-Vereins.

Nähmaschinen
Wollen Sie wirklich gut und vorteilhaft

kaufen, ſo beſichtigen Sie erſt mein Lager von
NMänhwäschinen in nur erstrlassigen Fabrikaten.

Kein Laden, Keine Agenten
Daher bin ich in der Lage, 20 bis 25 Prozent billiger

Turmstr. 156
Nähe Königs u, Undenstr.

Kaninchen

Fegerhiee e
Fe S 3 Uhr

m 5e S l. Thema
d, den 16. Nophr.:w Wanseh:o re Medallie“

geh oma,und „„I.
i Kl v. I. Taemna

Stadt Theater
in Hackke a. S.

I Direktion: Geh. Hofrat Rebara
Sonnabend den 16. Nov 1012.
70. Abonnem. Vorſt.
Einmaliges Gaſtſpiel

des e dentenors
Robev. Opernhaus in Febatiueta. M.

Lohengrin.
Romantiſche er in Aktenvon KRichari Wagner.

Kaſſend 7 Ubr, An 7 Uſ nd i. e
Sonntag den 17. Novbr. 10912.

Nachmittags 3 Uhr
5. e ellung zu KleinenPreiſen z big v g. fennig

(inkl. Garderobegeld
Der Kaufmann von Venodh,

ver Wil et in 5 Akten
am Shakeſpeare

Abends 7 Uhr
Sonder- Vorſtellunbei van di aufgehobenem

Abonnement.
Novität: Zum 1. Male! Novitätt

Operette in 3 Akten von Leo Fall.

3829 Auf
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3. Beilage zum Volksblatt.
Haue a. S. Sonnabend den 16.

T
Von Fr. Mehring (Chemn. Volksſtimme).

Wenn wir die Geſchichte der Kriege durch
laufen, ſo finden wir, daß zu allen Zeiten
nicht nur die phyſiſchen Kräfte entſchieden,
ſondern daß es ebenſo ſehr auf die mora
liſchen ankam. Scharnhorſt.

Der völlige Zuſammenbruch des türkiſchen Heeres, das in
erſter Reihe von preußiſchen Offizieren gedrillt war, hat auch

einen Schatten auf die preußiſche Militärherrlichkeit geworfen.
Der Generalfeldmarſchall b. d. Göltz, der ſich in dem Ruhme
ſonnt, der Organiſator des türkiſchen Heeres geweſen zu ſein,
iſt dazu beſtimmt, im Kriegéfalle die deutſchen Heere zu führen,
und ſo begreift ſich, daß bürgerliche Blätter ihn halb ängſtlich,
halb ärgerlich erſuchen, über die türkiſche Niederlage doch nicht
ſo gänzlich den ſonſt ſo beredten Mund zu halten.

Dieſe Blätter täten aber gut, zunächſt einmal vor der eigenen
Tür zu kehren. Waren ſie es doch, die vor ſechs Jahren, am
Säkulartage der Schlacht bei Jeng, gläubig die Weisheit nach
J beteten, die derſelbe Herr v. d. Goltz in ſeinem Buche überRoßbach und Jena vorgetragen hatte, eine Weisheit, die in der

Verherrlichung des friderigianiſchen Heeres gipfelte. Damals
blieb es der ſozialdemokratiſchen Preſſe vorbehalten, die ante-
diluvianiſchen Anſchauungen dieſes preußiſchen Generalfeld-
marſchalls ins gebührende Licht zu ſetzen und an die einfäliige
Wahrheit Scharnhorſts zu erinnern, daß im Kriege nicht nur
die phyſiſchen, ſondern ebenſo ſehr die möraliſchen Kräfte ent-
ſcheiden. Hat Herr v. d. Goltz das türkiſche Heer praktiſch nach
den theoretiſchen Grundſätzen gedrillt, die er in jener Schrift
entwickelt, ſo werden die türkiſchen Niederlagen nur zu ver-
ſtändlich.
Auch in den Säkular- Erinnerungen an die Kriege von 1812,

1313 und 1814, die gegenwärtig die bürgerliche Literatur über
ſchwemmen, wird die moraliſche Kraft als entſcheidender Hebel
der kriegeriſchen Entſcheidungen durchaus a Woran
ſcheiterte der ruſſiſche Feldzug Napolevns im Jahre i812? Richt
an den geniglen Feldzugsplänen, die man nachträglich dem
Zaren und deſſen Generalen angedichtet hat tätſächlich tau-
melten die Führer durcheinander nicht auch an dem ruſſi
ſchen Heere, das bei aller Tapferkeit ſich qualitatis und quänti
tativ nicht entfernt mit dem fränzöſiſchen Heere meſſen koönnte,
ſondern an den ruſſiſchen Bauern. Sie opferten ihre wertloſen
Holzhütten, die ſie binnen weniger Tage wieder aufbäuen
konnten, mit ihrer wertvollen Habe aber, ihrer Ernte und
e r ſie in die Wälder. Es waren die Ver

pflegungsſchwierigkeiten, die aus dem prächtigſten Heere, das
die Welt bis dahin geſehen hatte, binnen weniger Monate eine

J zuchtloſe Bande von Marodeuren machten. Dieſer Widerſtand
der Nativn ſteifte den Zaren, an deſſen Hofe die Heulmeierei
J obenauf war, gegen alle Friedensangebote Napoleons. Väter

wußte, daß ſein Kopf und ſeine Krone auf dem Spiele
tand.

Und ſo wüßte es trotz aller ſonſtigen Beſchränktheit der preu
ßiſche König im
im Januar dieſes Jahres um die Gunſt Napvolevns gebuhlt, in
dem er ſeinen 17jährigen Krönprinzen mit einer bonapartiſchen

rinzeß zu verehelichen anböt, äber die Erhebung ſeiner von
der franzöſiſchen Fremdherrſchaft erbarmungslos ausgeplün
derten Provinzen riß ihn in den Krieg. Man muß ſich die
Sache nicht ſo vorſtellen, wie ſie in den patriotiſchen Geſchichts
büchern dargeſtellt wird, als ſeien die preußiſchen Landwehren
plötzlich wie die geharniſchten Männer aus dem Boden ge
wachſen. Fm Gegenteill Sie ſind manchmal beim erſten
Kanonenſchuß auseinander geſtäubt; ſelbſt nach der ſiegreichen
Schlacht an der Katzbach ſind die ſchleſiſchen Leineweber, dürfkig
bekleidet, meiſt unbeſchuht, kümmerlich bewaffnet, vor Hunger
und Durſt, bon den Unbilden der Witterung bis auf den Tod
erſchöpft, zu Tauſenden auseinander gelaufen. Verzweifelt
ſchrieb ein ſonſt tapferer Linienoffizier an Gneiſenau!

Die Kommandeure der Bataillone ſind durch ſtrenge Verweiſe
beſtraft, mehrere Offiziere haben Arreſt gehabt und bei weitem
der größere Teil von der Landwehr iſt in die zweite Klaſſe ver-
ſeht mit verkehrten Montierungen durch die Reihen geführt,
mit Hunger und Stockſchlägen beſtraft worden, und es bleibt
jetzt weiter nichts übrig äls totſchießen.
Und dennoch war die meraliſche Kraft dieſer, wie Napoleon

ſie nannte, „elenden Jnfanierie“, trotz der faſt unüberſteiglichen
Schwierigkeiten, die ſie dem militäriſchen Drill entgegengeſetzt,
et genug, um die franzöſiſchen Heere bis än den Rhein zu

iben.
Jn anderer Weiſe machte dann Napoleon im Jahte 1814 die

Erfahtung, was bie motaliſchen Kräfte im Kriege bedeuten.
Selten iſt ein ſo elender Feldzug geführt worden, wie ihn die
erbündeten Heere gegen ihn führten, als ſie im Januar 1814
den Rhein überſchritten hatten. Nur das ſchleſiſche Heer unter
Blücher und Gneiſenttu machte eine Ausnahme zog ſich dadurch
J aber weil die Maſſe der verbündeten Truppen verſagte

J eine faſt vernichtende Niederlage zu. Napoleon unterlag ein
zig und allein wegen der verhältnismäßig geringen Zahl ſeiner
Truppen. Hunderttäuſend Soldaten mehr, und er hätte ſieg-
reich widerſtanden. Allein alle ſeine Aushebungen und Auf
rufe brachten es nur dahin, den durch Deſertion und Gefechts
verluſt verurſachten Abgang zu decken. Vergebens hielt erſeinen Frangöſen das preußiſche Beiſpiel vor, und in der Tat

T gemeſſen an dem preußiſchen Siaut mit ſeinen fünf Mil
lionen Einwohnern, hätte Frankreich mit ſeinen 30 Millionen
im Jahre 1814 nicht nut noch Hunderttauſfend, ſondern ſelbſt
eine Million Rekruten ſtellen können. „Allein es iſt unmög-

Jahre 1813. Für ſeine Perſon hat er noch

T T

lich, ſolche Formationen mit Erfolg durchzuführen, ohne das
bereitwillitze Entgegenkommen der Nation. Wenn die Wehr-
männet in Maſſe dem Appell nicht Folge leiſten oder wieder
nach Hauſe gehen, ſo iſt die ſtärtſie Staatsezetutive unfähig,ihren Willen dutchzuſetzen.“ So ein preugiſget Kriegshiſto

riker über den Feldzug von 1614.
Dieſe Erinnerungen waren ehedem auch in der offiziellen

Welt lebendig. Bismard und Roltke haben mehrfach im
Reichstage erklärt, daß Kriege gegen den Willen der Maſſen
heutzutage nicht mehr geführt werden könnten. Aber ſeitdem
ſind die deutſchen Generäle und Miniſter viel ſiebengeſcheiter
geworden. Herr v. d. Goltz beweiſt in einer dickleibigen Schar
teke, daß die altpreußiſchen Truppen bei Jena geſiegt haben
würden, wenn nicht die berteufelten Aufllärer, Kerle vom
Feine der Kant, Leſſing und Genoſſen, den kriegeriſchen Geiſt
der Ration gelähmt hätten, und der Reichskangler v. Bülow
meint, daß die auswärtige Politik nicht in der Haſenheide ge
macht würde. Es war vielleicht zu ſehr geprotzt, denn die Angſt
vor den bewaffneten Maſſen der eigenen Nation ſitzt den herr
ſchenden Klaſſen allemal im Nacken wie die ſchtwarze Sorge dem
Reiter. Jmmerhin wenn die Sprache der reaktionäten
Preſſe auf der richtigen Fährte iſt, ſo berläßt man ſich auf die
Kriegsartikel als den ſicherſten Anker der Monarchie.
Die mögen denn in der Tat noch einmal der verbrecheriſchen

Torheit helfen, etwa dem ruchloſen Plan, Gut und Blut der
deutſchen Nation zu opfern, um dem öſterreichiſchen Ausbeüter
tum einen ſerbiſchen Vaſallenſtaat zu ſichern. Aber die treff-
lichen Neunmälweifen ſöllten deshälb nicht vergeſſen, daß in
ſolchem Weltkriege nur nicht mehr nach Monaten und
Jahren, ſöndern ſchön nach Tagen und vielleicht ſelbſt näch
Stunden möokaliſche Kräfte ins Spiel treten würden, denen
gegenüber ſich die Kaiſer und Könige mitſamt ihren Ketten und
Kugeln ſo ohnmächtig erweiſen würden, wie ihre deutſchen
Vorfahren vor hundert Jahren.

Um nichts und wieder nichts proteſtiert die deutſche Arbeiter
klaſſe nicht gegen jedes kriegeriſche Abenteuer, und ihr Wille
zerflattert nicht ſpurlos in der Luft.

Allerlei.
Schiffskataſtrophen.

Ein Segelſchiff mit Flüchtlingen iſt geſtern bei Haidar
paſcha geſtrandet. Zweihundert Flüchtlinge ſind ertrunken.

Der Dampfer Mayflöwer iſt in dem Fluſſe Madawaska
bei Varrys Bay (Ontario) geſunken. Neun Menſchen ſind er

trunken. eSeine Religion
Aus München wird dem Vorwärts geſchrieben: Vor einem

fränkiſchen Gericht war e ein ſiebenjähriger Junge als
e u ge bernomnien. Auf die Fräge nach Name udn Alter gäb

der kleine Munn laut und klar Anlwort. Dann kam die Frägenach. der i ijön, ünd ſchlänkweg antwortete das
ſache ehenfs ar und deutlich e mKein Wunder, wenn män's in Wahlzeiten ſo oft von der
Kängzel hört.

Abrechnung
des BezirksMaifonds pro 1912

für den Bezirk Merſeburg.

November 1912

Einnahme. 1Stück t r
Kaſſen beſtand 9 146 59Markenverkauf, à 10 Pf. 23540 254
Markenverkauf, à 20 Pf. 29304 53860 80
Markenverkauf, à 25 Pf. 1393 46 25
Markenverkauf, à 50 Pf. 1615 807 50
Abgelieferter Tagesverdienſt der An

geſtellten m e e 1 399 79
Sonſtige Einnahmen 544 40
Zinſen 252 13Summa 18313 46

Der Markenverkauf
in den einzelnen Kreiſen geſtaltete ſich wie folgt:

Marken à 10 Pf.
T. Stue

Halle und Saalkreis. 511 51 10Naumburg Weißenfels Zeitz 753 75 30
Merſeburg-Querfürt 291 29 10
Delitzſche Bitterfeld 535 533 50
Wittenberg Schweinitz 44 4 40
TorgauLiebenwerda 68 6 80Sangerhauſen Eckartsberga s 60
Mansfelder Kreiſe 332 33 20

Summa 2540 254

23. Jahrg.

wer Weſſmachtsverkan

Gustav Werner.
v

on Somnadeng, don 10 Miz, ad auf sämiſehe knhains

10 Rabatt.
v

DamensHüäntel- und Kostüm-Fabrit
Leipzigerstrasse 12, nur Etage, sohrägüber der Ulrichskirene.

Marken à 20 Pf.

Stück A 4Halle und Saalkreis. 11402 2280 40
Naumburg Weißenfels Zeiß 6189 1237 80
Merſeburg Querfurt 3308 661 60
Delitzſch Bitterfeld 4029 805 80
Wittenberg Schweinitz 1103) 220 60
TorgauLiebenwerda 18963 392 60
Satngerhauſen- Eckartsberga 644 128 80
Mansfelder Kreiſe 666 133 20

Summa 29 304 5 860 80

Marken à 25 Pf.
J Stück A 4Halle und Saalkreis. 45 11 25

NaumburgWeißenfelsJeitz 110 27 50
Merſeburg-Ouerfurt u 25Delitzſch Bitterfeld 19 4 75
WittenbergSchweinitz 21 50
TorgauLiebenwerda 16 4Sangerhauſen Eckartsberga

Mansfelder Kreiſe

Summa 193 468 25
r

eng
Halle und Saalkreis. 470 235Naumburg Weißenfels Zeitz 391 195 50
Merſeburg- Querfurt 284 142
DelitzſchBitterfeib. 53 26 50
WittenbergSchweinitz 4 2TorgauLiebenwerda 254 127
Sangerhauſen Eckartsberga 75 50
Mansfelder Kreiſe 41

807 50

An Tagesverdienſten
wurde in den einzelnen Kreiſen abgeführt:

3

Halle und Saalkreis. 1745 65
Naumburg WeißenfelsZeitz 34597
Merſeburg Querfurt 13542
Delitzſch Bitterfeld 131 25
Wittenberg Schweinih

TorgauLiebenwerda 11 50
Sangerhauſen Eckartsberga 15
Mansfelder Kreiſe 15

Summa 1399 79

Ausgabe.
7 7Für Unterſtützungen im Bezirk:

Bauarbeiter- Verband 191630
Holzarbeiter- Verband 1070
Metallarbeiter- Verband 788 20
Fabrikarbeiter- Verband 215 50
Jimmerer Verband 237 75
Transportarbeiter Verband 15405
TöpferVerband 26 30Buchbinder Verband 42Markendruck 97 10Druckſachen 28 75Sitzungsgelder 123 60Porto 4 50Verluſt v 13 SSumma 4717 05

Bilkanz.
Einnahme 138313.46
Ausgabe 4717.05

Kaſſenbeſtand 13596.41

Hälke a. S., den 30. September 1912.

Reinhold Frommhold, Kaſſierer.
Die Reviſoren: Franz Günther. Rich. Brömme
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in ebeganter, solider Ausführung

zum Einheitspreise
von Mark

englischen, amerikanisohen und
deutschen Fassons, schwarz und fardig, in
Schnür-, SchnaHen-, Zug-, Knopf-, auch in
Derby Schnitt mit und ohne Lackkappe, auch

in ganz Laok.
Bery- Stiefel und Promenuden- Schuhe M.

Trotz des bihigen Preises, nur gute, dauerhafte
und zuverlè ssige Waroe.

kin Bio in unsere Fchaufenner zagt land aller

Für gute Haltbarkoit unserer Sehunh waren
übernehmen wir völle Garantie.

in neuesten
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Ein einziger Versuch macht

Sie zum dauernden Kunden.

Schuhhens

im Hauze de Herrn

Kanditor Dlau.

u 5 r 5 r meeb S S e ehe S Two d 5ewaeeehe rer z

Allerfeinste, täglich frisohe

Kleeblatt Butter Ah

Gutschmeckende, garant. reine
I

F. H. Krause.
16 Filialen.3833

Ebenſo

Zu 4 Prung Fieisch nehmen Se
für 10 Pfennig einen

und Sie erhalten eine feine, delikate Bratensauce.

sorten gleich gut.

Generalvertrieh: M. E. Schaarschmidt, Halle

2574 Fernsprecher 3385.

S
M. Schmeissers Saucenwürſel enthält sämtliche Zu-
taten, die zur Herstellung feinster, wohlschmeckender, sämiger
Saucen erforderlich sind, und eignet sich für alle Pleisch-

Versuch macht klugl
Schmeissers Saucenwürfel sind überall zu haber,

Ein VPreissturz in Tapeten
bedeutet für jedermann unſere ſtaunenerregend billigen e c r neue, Tapeten. Unſere
Leiſtungsfähigkeit iſt konkurrenzlos durch unſere es Fabrikation. Jeder Verſuch von anderer
Seite, unſere Preiſe zu halten, iſt vergebens, am billigſten werden wir ſtets bleiben. Sie be
kommen bei uns ſchon
W reizende Tapeten für 9 Wu herrliche tagen für 17 Pf., Reſtpartien pro

lle von 5Wer Geld ſparen will, hre daher nur noch in 3390
Gremer“s Tapetonhaus nun Gr. Virichstr. 26,
Tel. 4264. s Detailgeschüfte. Eigene Tapetenſabrik. Nicht im Rinx. Tel. 4264.

Linolenm-Teppiche, Läufer und Wachstuche enorm billig.

ſein le emrſte in n
filiale Halle a. S.

Sonnabend den 16. November 1912 Wo abends S Uhr
in Karl Hensel's Lokal, Unterberg:

Nitglieder-Versammlung.
Tagesordnung:

APrap
biete ich
neueſten

hnen in

Das Noneste nII v
ang enormer Auswahl, in den

Faſſons, 1 und Z2ereihig, zu
wirklich fabelhaft billigen Preiſen.Farben un

3 Rönigre,
Kl. Klausstr. 7. Fernruf 943.Sonntag ab im1245 von 5 Uhr Saale:
Henkelmann-Truxnpe
Erstklassige Unterhaltung Neues Programm

1. Vortrag des Redakteurs Genoſſe Koenen.
2. Abrechnung vom 3. Quartal und vom Stiftungsfeſt.
3. Gewerkſchaftliches.

Zahlreichem Beſuch dieſer wichtigen Verſammlung ſieht entgegen

Die Flliallettung.
ſowie Sonntag, den

Ulster
1- und 2-reihig,
in braun u, grau

M. 12- 16.
Mittwoch, den 20. November (Bußtag),

24. November findet eine Beſichtigung des Königl. angtomiſchen
re ſtatt. Treffpunkt: Henſels Vokal, Unterberg, n e
9 Uhr.

Ulster
2ereihig, in den

neueſten Deſſins

I. 15- 19.

Anerk Jverzagt IIttags- u. Abend-Karte re
Sonntag Spezialität: r Pökel- Schinken

VÜlster

in braun, oliv u.
Modefarben,
engl. Beſätze

i. 18-25.
Glauchaer Balſſsäſe,

Paletots
i. ſchw., marengo,u. ſolid., dunkel
gemuſt, Stoffen

M. 11- 15.

brts Kranhenkasse T
Sonntag den 17. November, nachmittags 3 Uhr

im Lokale „Hohenzollern“, Creisfeldergaſſe:

Paletots
in den neueſten
Faſſons und mo-
dernen Stoffen

16-20.

Lerchenfeldstraße 14.
Sonntag den 17. November von nachm. 4 Uhr an:

Kränmrehem.
Von abends 7 Uhr an:crarger BALIL des Sporthluns Mormanlu.

Paletots I
in fein gemuſter-
ten, ſehr aparten

Stoffen

M. 22-26.
Ordentl General Versammlune

*i2s7 TDages-Ordnung: welle1. VorſtandsWahl. 2. Wahl der Rechnungsprüfer für das Bedienung
Jahr 1912. 3 z. Verſchiedenes. s

Zahireiches Erſcheinen erwartet Der Vorstand 5 2/0 Kabatt.
h. V. Frele Volkshünne, wersehurs

Am 24. November (Totenſonntag), abends S. Ubr.

Alcttn Beine n
im Roten Turm. 3877

Abends in den unteren Räumen:
„Gebrüder Zarre“ von Finsterwalde.

Neu? EKrstklnssig Nem
r L ff. Pökelknochen. l V

Freundlichſt e ein Fr. Saohse u. Frau.
in der Kaiſer-Wilhelms-Halle:Grosse Volks- Vorstellung

zur Aufführung gelangt: Schuldig 2rama in 3 Autzügen.

Wir laden hiermit nochmals ſämtliche Genoſſen und Genoſſinnen
von Merſeburg und Umgebung ganz beſonders ein. Der Vorſtand.

AMBMIIIIII
I Geſchäft

Geiststrasse 22.

Ehe Sie
Weihnachtskäufe machen,

4 Schaufenster.
Hax gerngortt.

beachten Sie bitte meine

ber Morgen, Sonnabend: 3869
5 Stiftungskest i Clebictenstelner Hrett.-lledertatul

verbunden mit Theater und BALI..5 Sowntan: Kränzchen es Theatralicden Verehns Vorvämn

Rierzu laden freundlichst ein

Geſchäft de
nie aſenhaus 3.

Bezirk Burqg i. A.Sonntag den 17. November 1912, nachmött. 3 unr,
im „Gasthof zum üreierhaus in Osendorf:

M Kränzehen.Hierzu ladet ergebenſt ein Die Distriktsieitung. ſtützen.

D Probieren Sie bitte meine

en fersehurg. Geſchäfts Verlegung!
Verlege mit heutigem Tage mein Geſchäft von Sirxtiberg 2 nach

r GOhere Brettestrasse 4
und bitte meine werte Kundſchaft, mich auch hier gütigſt zu unter

Hochachtungsvoll Arthur Hoffmasn.

Achtung! e Achtung Roßſchlächterei Gbere Vreiteſtr. 4 en
Fleichzeitig empfehle prima Rossfleiseh, aztra ſein.

L vHersehburg,

Abbruch
Robert Franzstrasse 17.Brennholz Tären, Fenster pp. dimost. wahl. Böttcherei Schülershof

Damen h em di o r
2 Pfennig zigarren No. 8 und 32.
Schneeweißer Brand, Aroma und Qualität ganz was Vorzügliches.

empfehlt

Ansichts-Postka en
Die Volks Buehhandluug.

r froihaer pallsäie r

W. Germo-

rehdauerha und b Gr bie r

mit eingearbeiteter Languette und ge- 175
stiqkter Passe

Damenbeinkleider 140
II Hallesche Waschefahrik, re

Die
iſt die
Frag
mit ih:
gedroh
europä

die H
Wünſe
Phraſe
eigentl
Oeſter:
Hafen
weiter!

induſt:
ſollen.
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